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S. J.
tſen Jrchen ſind offentliche Ge

 baude, darzu erbauet,daß ei
D necſchriſtliche Gemeine dar*anm inne ordentlich und bequem
e lich zuſammen kommen ſoll,
öüffentliches Gebeth zu ver

dachtig zu horen, und der heiligen Sacramenten

ſich nach der Einſetzung des HErrn JEſu zu
bedienen, damit der groſſe GOtt offentlich ge
enret und geprieſen, die innerliche Erbauung der
Geelen befordert, und andere zum Guten gerei

tzet werden.
S. lI. Auf dieſe Beſchreibung der Kirchen

will ich gegenwartige Abhandlung grunden. Es
hat zwar der offentliche Lehrer der GottesGe
lahrtheit zu Coppenhagen in Dannemarck, Hr.
Martin Woldicke, als Jhn die Reihe traf,
übet einen wichtigen Vorwurfaus der Gottes

Aa Ge
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Gelahrtheit eine offentliche Unterſuchung anzu

ul ſtellen, die Abhandlung vom offentlichen Git
tesdienſte des neuen Teſtamentes erkieſet, und
a. 1734. den 20 Dec. eine Schutz-Rede vor

9 den öffentlichen GottesDienſt des neuen
Teſtamentes in g Bogen dargeſtellet, (a) welẽ
che die gelahrten Herren Verfaſſer der Ham

u burgiſchen Berichte von den neueſten gelehrten
initn Sachen(b) nicht ohue ihrhebuhrendes Lob be
ult E urtheilet haben. Jch habe aber derſelben nicht

konnen habhafft werden. Und da ſie in der laI J teiniſchen Sprache geſchrieben, ſo kann ſie de

 nen, welche dieſer Sprache nicht erfahren ſind,

J

I legen.

Irll nicht nuzlich ſeyn. Und dieſerwegen habe ich
dieſes in teutſcher Sprache verfaſſet, damit es
auch andere, ſo der lateiniſchen Sprache nicht

B machtig ſind, leſen konnen. Auch hat Hr. Paul,
1 Nercatus, Compaſtor an der Dom-Kirche zu

Schleßwig, welcher a. 1739 verſtorben, das
Jahr vor ſeinem Tode einen Tractat von der

tug Nothwendigkeit des offentlichen Gottes
Dienſtes durch den Druck gemein gemacht (c),
ich habe aber ſolchen nicht zu ſehen bekommen,

u weiß alſo nicht, wie ſeine Ausfuhrung beſchaf
ſu fen. Jch will alſo hier meine Gedancken vor

Sß. lil.

1 (a) Der Titel heiſt: Apologia pro cultu
J Dei oublico. Haffn. i734. 4.

nie b vom Jahr 1735. N. x. p. gj.
a4n mai Waimar beſorget.te) ſ. Act. Ecel. ſo jetzo der Hr. Aſſ. Bartholo
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ſß. IIl. Die Beſchaffenheit einer ſichtba

ren Gemeine bringet die Nothwendigkeit of—
fentlicher Kirchen, und der Verſamlungen dar—
inne mit ſich. Eine Geſellſchafft aber iſt ein ſolch
Bundniß, wodurch ſich die Glieder derſelben
vereinigen, einen gewiſſen Endzweck zu ihren
gemeinſchafftlichen Nutzen zu beobachten. Ei—
ne ſichtbahre Gemeine der Kirchen beruhet auf
einer ſolchen Vereinigung oder Verosleich,
und zwar auf zwiefache Art: Einmahl verglei
chen ſich die Glieder derſelben unter ſich
ſelbſt, wenn ſie ſich als Glaubens-Genoſſen
anſehen, daß ſie gemeinſchafftlich des auſſerli—
chen Gottes-Dienſtes pflegen, und dadurch of
fentlich zu erkennen geben wollen, daß ſie ſich

alleſamt zu einen GOtt und HErrn bekennen;
Andern Theils, richten die Lehrer und Zu
horer ſolcher offentlichen Gemeinen unter ſich
einen gewiſſen Vergleich auf, unter einander
der offentlichen Verſammlunge nach ihrer Arth
zu pflegen. DieZuhorer machen ſich verbind
lich, aus dem Munde ihrer Lehrer den Vortrag
des gottlichen Wortes zu horen, und ſich durch
ihren Dienſt der heiligen Sacramenten zu be
dienen; die Lehrer aber verpflichten ſich her—
gegen das Wort Gottes rein und lauter zu pre
digen, und die heiligen Sactamente nach der

Einſetzung des HErrn JEſu Chriſti, als des
Haupts der Kirchen, zu verwalten. Und ob
wohl nicht allemahl ein ſchrifftlicher Vergleich
uber dieſe Stucke aufgerichtet wird, ſo geſchie
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Handlungen in den Gemeinen ſelbſt, welche
zwiſchen Zuhorern und Lehrern, auch zwiſchen
denen Zuhorern beſonders unter einander beo

er bachtet werden, allerdinges einen ſolchen Ver
gleich muthmaßen kan. Was hier nicht durch
Worte ausgedruckt wird, das drucken die Glieri der der Gemeinen durch ihre Verrichtungen

deutlich genug aus, welche ihren Willen entnl decken, dergleichen Bundniß unter einander zu
Du halten. Demnach ſo muß ein jeglicher, wel
hn cher ein Glied einer ſolchen Gemeine ſeyn will,

n

p

J
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i in

beſagten Bundniße gemaß, ſich verhalten, und
wuan in denen offentlichen Kirchen ſolche Pflichten
my erzeigen, ſonſt kan er von Rechts wegen vor
Al kein Glied derſelben geachtet werden.

S. IV. Die Kirchen ſind Gebaude,
 1I darinne zu bethen. (FI.) Als der Konig

Salomo den herrligſten Cempel in der
D gantzen Welt zu Jeruſalem erbauete, ſo wid
1 mete Er ihn auch zum Gebethe mit, und bethete

ſelbſt zum erſten mahl darinnen. Buch derKo

jul
nige VIII.v. 22. u.f. Jnſonderheit ließ er ſich

Ob wol unſere heutige Kirchen nicht in al

J 5 len Stucken mit dem Tempel zu Jeruſalem
T zu vergleichen; ſo kommen ſie doch in den

*.e— Stucken, ſo in dieſem und folgenden Ss. ab

nn gehandelt werden, uberein. Folglich muſ—
ſen auch die Schluüſſe, ſo mann in beſagten
Stucken von jenen auf dieſe macht, richtig

v ſeyn.
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in ſeinem Gebeth gegen den HErrn ſeinen
GOtt alſo horen: Du wolleſt horen das Ge
berh, das dein Knecht von dieſer Statte
thut: und wolleſt erhoren das Clehen deines
Knechts und deines Volcks Jſrael, das ſie hier
thun werden an dieſer Stadte deiner
Wohnung im Himmel, und wenn du es ho
reſt, anadig ſeyn. v. 29,30. Es hatten auch
die Juden gewiſfſe Stunden, in den Tempel
ihr Gebeth vor GOtt zu bringen. So giengen
Petrus und Johannes mit einander hinauf in
den Tempel zu Jeruſalem um die Neundte
Stunde, da man pflegte zu bethen, Apoſtel
Geſchicht liI. v.i. Andachtige Seelen, welche
gerne mit GOtt ſprechen, pflegten ſich oft des
Gebethes wegen daſelbſt einzufinden, wie von
der Hanna ſtehet: Sie war eine Wutbe bey
vier und achzig Jahren die kam nimmer vom
Tempel, dienete GOtt mit Faſten und Be
then Tag und Nacht.Luca ll v. z7. Weil auch
im Tempel der Vorhoffder Heyden war, ſo ka
men auch ſo gar Heyden dahin zu bethen, wie
alſo der Cammerer der Konigen Candaces in
MohrenLande kam zu Jeruſalem im Tempel
zu bethen. Apoſtel Geſchicht VIIl. v.7. Auch
in denen öffentlichen Schulen ubte man das
Gebeth. Chriſtus ſelbſt gedencket des Gebeths
der Heuchler in den Schulen. Matth. VI, v.5.
Hieraus erhellet wenigſtens ſo viel, daß die
JudenSchulen ſolche Oerther geweſen, wor
innen mann des Gebets gepfleget. Die Ju

A4 den
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denSchulen waren im gelobten Lande eben
das, was bey uns die offentlichen Kirchen ſind.
cd) Es erhellet alſo aus dieſen allen, daß ſchon
vor langen Zeiten die offentlichen Kirchen zum
öffentlichen Gebeth beſtimmt geweſen. Dan
nenhero haben die Chriſten ſolches gantz loblich
nachgeahmet, daß ſie die Kirchen gebauet, of
fentliches Gebeth darinne dem groſſen GOtt
abzuſtatten. Mir iſt zwar wohl bekant, daß
im neuen Teſtamente die wahren Anbe
ther nicht mehr an gewiffe Oerther gebun
den ſind, Joh. IV, v. 21. und daß man an al
len Orrhen bethen und heilige Haade aufhe
ben konne ohne Zorn und Zweiffel,  Timoth.ll.
v.8. Denn weil GOtt allenthalben gegen—
wartig iſt, ſo horet Er auch an jeglichen Orthe
das Gebeth. Zu dem, ſo iſt das Gebeth eigent
lich eine ſtatige Erhebung eines glaubigen Ge
muthes zu GOtt, und ein immerwahrendes
Verlangen nach den gottlichen Wohlthaten
und Hulffe. Dieſes hat ein glaubiger Chriſt
beſtandig in ſeiner Seelen, dahero bethet er al
lezeit, und an allen Orthen. Alſo kan ein Got
tesGelehrter mitten unter ſeinem heiligen
Nachſinnen; ein Rechts-Gelehrter auf dem
RathHauſe mitten unter ſeinen RechtsHan
deln; ein Artzt mitten unter der Beſuchung der
Krancken; ein Kauffinann auf ſeinen Reiſen;
ein Handwercks-Mann in ſeiner Wercſtatt;

ein

(d) Dieſes hat Campeg. Vitringa in ſeinem
ſchonen Buche ldesynagoga veteri bewieſen.
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ein Dienſtbothe bey ſeiner Arbeit; ein
Bauer auf ſeinem Acker bethen. Denn das
Gebeth heiliget den Orth, nicht aber der Orth
das Gebeth. Dem ohnerachtet aber iſt das öf
fentliche KirchenGebet nicht zu unterlaß
ſen. Denn ſo man an allen Orthen bethen
ſoll, ſo muß man nicht allein zu Hauſe, ſondern
auch offentlich in denen Kirchen erſcheinen,
als welche ja auch Oerther ſind, wo man ſich
verſamlet, die Hertzen mit vereinbahrter An—
dacht vor GOtt auszuſchutten; Ja ich getraue
te mir auch zu behaupten, daß das offentliche

Gebeth in denen Kirchen ſtarcker iſt, als das
Gebeth in beſondern Hauſern, nicht des Orths
halber, ſondern weil daſelbſt ihrer viele ihreGe—

bethe zuſammen ſetzen. Vereinigte Auducht
dringet durch die Wolcken, und ruhret das Va
terHertz GOttes deſto klafftiger. Denn ver—
mag das Gebeth eines Gerechten viel,
wenn es ernſtlich iſt. Jacobi V. v 16. wie viel
werden nicht die Gebethe vieler Gerechten, die
aus einem Munde und Hertzen in den Kirch—
Verſamlungen zu Jhm ſteigen, vermögen kon—
nen? Gleichwie ein Konig viel leichter darein
williget, wenn viele Unterthanen gemeinſchaſſt—
lich um eine Sache auhalten, als wenn es ein
einzelner Unterthan thut; alſo können viele An—
bether in offentlichen Kirch-Verfammlungen
GOtt viel eher zur Erhorung des Gebethes be
wegen, wenn ſie in der Einigkeit des Geiſtes
ihr Flehen vor ihm bringen. Hat der theureſte

Ap Hey

—.2

J

2 2e 2

iα ν.

man

J n

r
21

—àa vo

2*

—5

a

l

ĩ



v Ê â

 1t

ſten muthwillige Sunder, welche GOtt
nicht horer; ſo will ich hoffen, man werde
doch ſo liebloß nicht urtheilen, daß unter ſicht
bahren Gemeinen von ſo, 1oo, ja bisweilenet
lichen hundert KitchGangern nicht ſolten eini
ge Glaubige anzutreffen ſeyn, die erhorlich be
theten. Gehoret man alſo unter die Zahl glau
biger Chriſten, ſo iſt es nothig, daß man ſich der
Anzahl der glaubigen Bether in den KirchVer
ſammlungen beyeeſelle, damit man in der Ei
niakeit des Geiſtes  mit vereinigter Macht an
GoOttes Hertze ſetze, die algemeine NothJhm
furtraze, und deſto eher Erborung erlange.

8V. Die Kirchenund Verſammlungen da
rinnen ſind auch geordnet, GOttes Wort
darinnen zu horen. (SI.) Dannenhero ſind
auch Lehrer und Prediger denen ſichtbaren Ge

mei
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ineinen vorgeſetzet, daß ſie das Wort GOttes
nach Maaßgebung der H. Schrifft denen Zu
horern offentlich predigen ſollen. Schon im
Alten Teſtamente hatte der Konig Salomo
unter andern auch dazu den Tempel gebauet,
daß man darinnen GOttes Wort horen ſolte.
Dahero befahl er auch in ſeinem Prediger
Buch am ly. vi7: Bewahre deinen Fuß wenn
du zum Hauſe Gottes geheſt, und komm,
daß du horeſt. Selbſt in beſagten Tempel
waren Lehrer, welchen der 12. jahrige Knabe,
JEſus Chriſtus, zuhorete. Luca ll.v.4. Und
nachdem dieſer hochgelobte Heyland ſein Lehr
Amt offentlich angetreten, ſaß er taglich bey
den Juden im Tempel, und lehrete. Matthai
XXVIv. g5. Wie Er ſich denn noch deutlicher
darauff berieff, als Er Pilato antwortete: Ach
habe frey dffentlich geredt vor der Welt. Jch
habe allezeit gelehret in der Schule, und in
dem Tempel, da alle Juden zuſammen
kommen, und habe nichts im verborgenen ge
redt. Johannis XVIll. v. 2o. Aus dieſem Or
the iſt zugleich zu ſehen, daß JEſus auch offent
lich in den Schulen der Juden gelehret. Lu
cas beſtatiget ſolches, ſagende: JEſus kam gen
Natzareth, da Er erzogen war; und gieng in
die Schule VB. nach ſeiner Gewohnheit
am SabbathTage, und ſtund auf, und wolte
leſen. im IV. Cap. v: 16. da denn im nachfol
genden gemeldet wird, wie vortrefflich Er die
Waiſſagung aus Eſaia am LXIv. ierklahret

ha

21
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habe. Die heiligen Apoſtel' ptedigten auch
in den Schulen der Juden, wie davon die Ge
ſchichte der Apoſtel folgende Nachricht erthei—
len: Paulus und Barnabas zogen durch von
Pergen, und kahmen gen Antjochiam im Lan
de Piſidia, und giengen. in die Schule am
Sabbather-Tage, und ſatzten. ſich. Rach der

Lection aber des Geſetzes, und der Propheten,
ſaudten die Oberſten der Schule zu ihnen, und
ließen ihnen ſagen: Lieben Bruder, wolt ihr
etwas reden, und das Volck ermahnen, ſo ſa
get an; worauf er eine nachdruckuche und er
bauliche Predigt hielt am XIIIv. 14. u. f. Daß
aber das vredigen in offentlichen Schulen ſchon
lange vor der Apoſtel Zeit gebrauchlich gewe
ſen, ſiehet man aus der Rede des Apoſtels Ja
cobi, da er ſaget. Denn Moſes (das iſt: die
Schrifften Moſis) hat von langen Zeiten
her, in allen Stadten, die ihn predigen, und

wird alle Sabbather-Tage in den Schulen
geleſen. Apoſtelgeſchicht Vv. 1. Man ſie
het aber aus vorbeſagten, daß ſo wohl der Herr

Chriſtus, als auch ſeine Apoitel das Predigen
in den Tempel, und offentlichen Schulen ge—
billiget Nun habe ich ſchon angemercket, daß
die Schulen der Juden ihre offentliche Kirchen
geweſen. Folglich haben die Chriſten wohl
gethan, daß ſie Kirchen erbauet, und Prediger
darein geſetzet, Gottes Wort darinnen offent
lich zu predigen. Was wurde aber das Pre
digen fruchten, wenn niemand ware, der das

Wort
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Wort Gottes horete? Es ſollja daſſelbe nicht
denen Steinen der Kirchen-Mauren und Pfei
lern, ſondern vernunfftigen Meuſchen verkundi
get werden, ſo muſſen ja die Menſchen, welche
Glieder einer ſichtbahren Gemeine der Kirchen
ſeyn wollen, ſich in die Kirch-Verſammlungen
zum Gehor des gottlichen Worts einfinden.
Dannenhero gehet einen jeglichen Chriſten das
qan, was GOtt ehemuhls einen jeglichen Jſra
eliten befahl: Wenn das gantze Jſrael kommt
zu erſcheinen vor dem HErrn, deinem GOtt, an
dem Orth, den er erwehlen wird, ſolt du dis
Geſetz vor dem gantzen Jſrael ausruffen laſſen
vor ihren Ohren. Nemlich vor der Verſamm
lung des Volcks, beyde der Manner, und Wei
ber, Kinder und deines Fremdlings, der in dei
nemThor iſt, aur daß ſie horen und lernen,
damit ſie dem HErrn ihren GOtt furchten, und
halten, daß ſtethun alle Worte dieſesGeſetzes:
Und daß ihre Kinder, die es nicht wiſſen, auch
hoören und lernen, damit ſie dem HErrn, eu
ren GOtt, furchten alle euer lebtage. Jm V.
Buch Moſe XXXIv. ru. u. f. Und ob man wohl
aus dem Munde eines Lehrers, oder auch eines
Schrifft-erfahrnen Chriſtens in Privat. Hau
ſern Gottes Wort horen kann, ſo ſiehet man
doch aus vorbeſagter Abhandlung, daß nicht
minder die offentliche Anhorung des gottlichen
Worts in denen Kirch-Verſammlungen, da
ja unter Chriſten alles ehrlich und ordentlich
zugehen ſoll, 1. Cor. AV, ao, nothig ſey.
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SVI. Die Kiurchen ſind geordnet, daß auch

darinnen die Glieder chriſtlicherGemeinen der
heiligen Sacramenten ſich bedienen ſol
len. Si.) Sacramenta ſind heilige von
Gott ſelbſt befohlene chandlungen, durch
welche GHOtt unter ſichtbahren Zeichen
denen Menſchen die unſichtbahre evan
geliſche GnadenSchatze anbietet. Dieſes
iehet man an der heiligen Tauffe. JEſus
Chriſtus. der wahrhafftige GOtt, iJohannis
V, v. 2o. hat ſie durch ſeinen Befehl eingeſetzet,
da Er ſeinen Jungern gebothen: Darum ae
het hin, und lehret alle Volcker, und taunetA·.

ſie in den Nahmen des Vaters, und des Soh
nes, und des heiligen Geiſtes. Matthei XXVIII
v.i19. Er hat auch das naturliche Waſſer, mit
welchen Johannes tauffete, Johannis J. v. 26
nicht nur durch ſeinen Beſehl; v. zz. ſondern
auch durch ſein eigen Beyſpiel, da Er ſich von
Johanne mit den Waſſer des Jordans tauffen
laſſen, Matthei IH. v. 13. f. zu einen ſicht
bahren Zeichen der heiligen Tauffe abgeſon
dert. Er hat auch denen Getaufften (woferne
ſie der gehorigen Heils-Ordnung ſich unter
werffen werden) unſichtbahre evangeliſche
GnadenSchatze angebothen, als: Die Wie
dergeburth. Johannis int. v. und die Seelig
keit, ſo wohl des Reichs ſeiner Gnade, als
auch des Reichs ſeiner ewigen Herrlichkeit, laut
ſeiner Verheiſſung: Wer da glaubet und
getaufft wird, der wird ſeelig werden?!

Marci
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Narci XVI. v.ia. Mit dem heiligen Abend
mahl hat es gleiche Beſchaffenheit. JEſus
hat es eingeſetzt: Da fie aber aßen, nahm JE
ſut das Brodt, danckete und brachs, und gabs
den Jungern, und ſprach: Nehmet, eſſet;
Das iſt mein Leib. Und er nahm den Kelch,
und danckete, gab ihnen den, und ſprach: Trin
cket alle daraus. Matthei LXVI. v. 26. 27. Die
ſichtbahren Zeichen ſind Brodt und Wein, wie
aus angefuhrten Orthe erhellet. Die unſicht
bahre evangeliſche GnadenSchatze, welche
JEſus im heiligen Abendmahl darreichet, ſind
ſein heiliger Leib und ſein heiliges Blut, mit al
le dem Nutz, welcher aus deren wurdigen Ge
nieſſung flieſſet. Beyde Sacramente ſind of
tentllche Siegel der Kirche JEſu Chriſti, und
offentliche Zeichen, woran diejenigen erkant
werden, welche ſich zur ſichtbahren Heerde
JEſu Chriſti bekennen. Dannenhero iſt es
gantz kluglich geordnet, daß ſie in offentlichen
KirchVerſammlungen gehalten werden ſollen.
Jch weiß zwar wohl, daß die heiligen Apoſtel
beyde Saeramenta auch in Privar-Hauſern ge
brauchet, dahero auch noch in gewiſſen Fallen
außerordentlicher Weiſe dieſelben in Privat.
Hauſern mitgetheilet werden;: Aber es iſt leicht
zu erachten, daß die erſten Chriſten ſolcher ſich
mit allen Willen offentlich wurden bedienet ha
hen, weun die Grauſamkeit ihrer unmenſchli.
chen Verfolger ihnen ſolches erlaubet hatte.
Da nun uns die offentlichen Verſammlungen
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(e) Weil ich gewiſſer Urſachen wegen dieſem
Tractat enge Schrancken ſetzen muß, ſo ha
be die Nothwendigkeit der heiligen Tauffe
und des heiligen Abendmals hier voraus,
als ausgemacht, ſetzen muſſen. Ungelehr
te, ſo hiervon genauere Ausfuhrung leſen
wollen, konnen von der Nothwendig
keit der heiligen Taufo, und ſonderlich der
Kinder, nachichlagen: des hieſiegen Hertn
Paſt. Prim. ſchrifftmaßige Gedancken vom
Separatiſmo, worinne Er dieſelbe wieder
die vorgebrachten Einwurffe der IX. und X.
Unterredung der unſchuldigen Wahrheiten
ausfuhrlich rettet. Leipz. und. Nordh. 1741.
8. D. Laur. Reinhardt grundliche und
ſchriftmaßige Verthaidigung der Kinder
Tauffe. Jan. 1741,4. Von der Nothwen
digkeit des heiligen Abendmahls kon
nen ſie nachleſen: Georg. Nitſchii Beweiß
daß ein Chriſt weder durch die Empfindung
ſeiner eigenen Schwachheit; noch durch die
Uberreigung anderer Unwurdigkeit von dem
Gebrauch des heiligen Abendwals ſich ſoll
æutauſern. Gothe. 1713,8.
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8g.vIt. Die Abſichten, warum alle dieſe im

Iv, V. und,Vl S.gemeldete Pflichten in den of
fentlichen Kirchen in Obacht zu nehmen, ſind:
Daß GoOttſoffentlich geehret und geprie
ſen, die innerliche Erbauung befordert,
und andere zum Guten gereitzet werden
ſollen. Si.) Die HauptAbſicht iſt alſo,
damit GOtt offentlich geehret und geprie
ſen werde. Die Ehre oder Ehrerbietung, fo
man einer Perſon erweiſet, beſtehet in einer in
nerlichen Hochachtung gegen derſelben gute
Eigenſchafften, welche zum Lobe und Preiße
ſolcher Perſon ausſchlagt, wenn man niit
Worten nnd Wertken ſolche Hochachtung au
ſerlich zu erkenuen giebt. Je vollkommener
die Eigenſchafften einer Perſon ſind, je mehr
Ehre und Preiß verdienet ſie. Ju GOtt ſind
alle vollkommenſte Eigenſchuffien, denn ſein
Weſen iſt vollkommen, Matthai V. v. at: folg
lich gebiehret GOtte die allerhochſte Ehre, und
der allererſinlichſte Preiß. Moſes ſaget in ſei
nemimobGeſang davon: gebt unſern GOrt
allein die Ehre, imr Buch Moſe XXXN. v. 3.
David ermuntert hierzu die Menſchen-Kinder:
Bringet her dem SErrn, ihr Gewalticgen;
bringet her dem HErrn Ehre und Star
cke. Bringet dem HErrn Ehre ſeines
Namens; im XxEA. Pſaim v. 2. Selbſt
die ſeeligen Schaaren im Himmel ſuchen einen
Dheil ihrer Seeligkeit in der Ehreund Prerße
GOttes, dahelo ſie. dort ſprachen: Hallr iu

B ja!

ii.

J 4. Je—
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ja! Heil und Preiß, Ehre und Krafft, ſey
GOtt, unſerm qiErrn. Offenbahrung Jo
hannis LIX. v. Ja OOtt ſelbſt fordert dieſe Ehre von denen Menſchen, wann er ſpricht:

Jch der 1Err, das iſt mein Nahme: und
will meine Ehre keinen andern geben,
noch meinen Ruhm den Gotzen. Jeſala
XLIl.v. 8. Darum hat., Er ſeine Allmacht,
Weißheit und Guthe in der Schopffung offen
bahret, daß die Himmel die Ehre GOttes er
zehlen, und die Veſten ſeiner Hande WerckE verkundigen ſollen. XIX. Pſalm und daß

t J alle Creaturen Jhn preiſen ſollen, in CLXVIIl.

J

Pſalm tot: Ja Er hatt noch darzu in der heili
gen Schrifft uns ſolche Glaubens -Artickul,
von weichen die ſich ſelbſt gelaßene Vernunfft

1 nichts weiß, offenbahret, aus welchen die
21 Vollkommenheit ſeiner Eigenſchafften glaubi

ufrre gen Chriſten noch mehr in die Augen leuchten,
um ſo viel mehr ſeine Ehre zu befordern. Dan

ĩJ

—D nenhero befiehlet uns ſolche die heilige Schrifft
an. Jhreſſet, oder trincket, oder was

m Jhr thut, ſo thur es alles zu GOttes Eh
un

re. i Corinther am X. v. zi. Philipper l. v. i1.
Nun ſieht zwar GOtt mehr auf die innerliche

ſin Ehrerbietung, denn Er ſiehet das Hettz an, 1
Autinnn Buch Samuelis XVI. v.7. Allein wir ſind

“ul ſchuldig auch andere zur. Ehre GOttes aufzu
Rl muntern. Mathai V, v. 16. Es wird aber die

Ehre und der Preiß GOttes von den ChriſtenE durch obbeſagte Pflichten offeutlich in den

5— Kirch
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Kirch-Verſammlungen befordert. Jndem
man das offentliche Gebeth mit nachſpricht,
giebt man GOtt die Ehre, daß man bekenuet
ſeine Allwiſſenheit, wie Er unſere Seuffzer
wiße; ſeine Guthe und Wahrheit, wie Er das
Gebeth erhore; und ſeine Allmacht, wie Er u—
berſchwenglich mehr thun konne, als wir bit—
ten oder verſtehen. Jndem man GOttes
Wortoffentlich horet, giebt man GOrt die
Ehre, wenn man ſich Jhm, als ein untertha—
niger und gehorſamer Kuecht ſeinem Herrn
darſtellet, und geſinnet iſt wie Samuel, der
da ſprach: Rede HErr, denn dein Knecht hö
ret! Jndem man die heiligen Sacramente
brauchet, befordert man die Ehre GOttes in
den offentlichen Verſammlungen, wenn man
dadurch zu erkennen giebt, daß man ſich denen

Einſetzungen des HErrn JEſu Chnruiſti aehor
ſamlich unterwerffe. Solchergeſtalt dreitet
man die Ehre und den Preiß GOttes mehr aus
in den offentlichen Kirch-Verſammlungen, als
in den beſondern haußlichen Berſammlungen.
Geſetzt, man truge zur Ehre GOttes etwas
bey in PrivatVerſammlungen unter 3 oder 4
Perſon, ſokan man doch in offentlichen Ver-
ſammlungen unter vielen Menſchen ein noch
mehreres darzu brytragen. Nun iſt man ja
verbunden, die Ehre unſers groſſen GOttes, ſo
viel muglich iſt, immer mehr zu verherrlichen,
und da diefes fuglich in den Kirch-Verſamm
lungen geſchehen kan, ſo muſſen auch diejeni

J B 2 gen,
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gen, denen die Beforderung der Ehre GOttes
am Hertzen liegtn, ſich dem Kirchen-Gehen
nicht entziehen.

J. VIll. Die andere Abſicht der Kirchen
iſt: daß unſere leigene innerliche ikrbau
ung in denen Verſammlungen befordert
werden ſolle, (S. 1.). Die mehreſten Menſchen
ſind zu Dingen, ſo auſerlich in die Sinne fallen,
geneigt, und konnen nicht leicht zu einer inner
lichen Erweckung gebracht werden, wenn ſie
nicht durch auſerliche Vorwurffe zu den inner
lichen geleitet werden. Dannenhero ſollen die
auſerlichen Handlungen in den Kirchen, und
die Bevwohnung derſelben darzu dienen, daß
dadurch dem getreueſtenJEſu eine innerliche
Kirche in denen Seelen derer, die zum Hauſe
Gottes kommen ſind, erbauet werde. Die Er
bauung geſchicht, wenn die Menſchben
durch das gottliche Wort zu lebendiger
Erkantnis JEſu Chriſti, und zu recht
ſchaffenen Glauben an denſeiben gebracht,
auch in Jhm beſtandig erhalten werden,
daß ſie talich in Jhm im Guten zuneh
men koönnen. Es iſt dieſes Wort (Erbauung)
entlehnet von der Aufbauung eines Hauſes.
Die Gemeine des kebendigenGOttes, iſt das
Hauß Gorttes. 1 Timoth. lil: v. 15. Ein groſ
ſes Haus, worinnen nicht allein guldene und
ſilberne Gefaſſe, ſondern auch holtzerne und
irrdiſche ſind: etliche zu Ehten, etliche aber zu
Unehren, 2 Timoth. U. v. 20. Nun iſt zwar oie

Kir
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Kirche des neuen Teftamentes bereits erbauet
worden, allein in Anſehung der Glieder derſel—
ben, muß ſie noch taglich im baulichen Weſen
erhalten werden. Es gehet mitihr, wie mit ei—
nem groſſen Hauſe, woran mit der Zeit durch

allerhand Zufulle einige Steine loß werden und
abfallen, einige Balcken morſch werden und
brechen, daß an deren ſtatt neue Steine einge
ſetzt, und neue Balcken eingezogen werden
muſſen. Chriſten ſind lebendige Steine des
Hauſes Gottes. 1 Petri I. v. Sie werden
durch den Tod aus dem Hauſe der Kirche auf
Erden abgebrochen. Da muſſen nun an ihre
ſtatt immer andere Menſchen zu ſolchen Stei
nen zubereitet werden, damit die ſichtbare Kir
che, welche bis an den jungſten Tag dauren ſoll,
immer durch neue Glieder ergantzet werde. Der
Baumeiſter, ſo dieſes Hauß bereitet, iſt GOtt.
Ebrt. III.v.4. Dieſer bereitet die Menſchen, ſo
folgfam find, durch wahre Buße zu lebendigen
Steinen ſeines Hauſes, indem Er durch dieſel-
be dasjenige hockere und unebene wegnimmt,
welches ſie an der Einfugung in dieſes Hauß
hindern konte. Der Grund, worauf Chri
ſten, als lebendige Steine erbauet werden, iſt
orEſus Chriſtus, und ſein heiliges Wort.Denn einen andern Grund kan niemand legen,
auſſer dem, der gelegtiſt, welcher iſt JEſus
Chriſtus iCorinth. III.v. in. Worauf waren
die Chriſten zu Epheſus erbauet? Paulus ant
wortet: Sie waren erbauet auf den Grund der

B 3 vpe
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Apoſtel und Propheten, da JEſus Chriſtus
der Eckſtein iſt: Auf welchen der gantze Bau in
einauder gefuget, wachſet zu einem heiligen
Tempel in dem HErrn. Auf welchen auch ſie
init erbauet worden, zu einer Behauſung Got
tes im Geiſt. Epheſ. Il. v. 20,2122. Soll ein
Haus zu einer veſten Verbindung gelangen,
ſo muſſen die Theile deſſelben wohl zuſammen
gefuüget werden. Jin Hauſe GOttes werden
die Chriſten unter einander zuſammen geſuget,
wenn ſie fleißig zu halten ſind die Einigkeit im

Geiſt durch das Band des Friedes. Epheſ. IV.
v.3. Zum Bau eines Hauſes brauchet man al
lerley Werckzeuge und Miitel. Jn offentli
chen Verſammlungen findet man die rechten
Mittel zur Erbauuna. Das Gebeth iſt ein
ſolches Mittel. Wer ein erbauliches Leben
fühten will, der muß ja GOtt um ſeinem heili
gen Geiſt inbrunſtig anflehen, daß Er ihn dar
zu tuchtig mache; Dannenhero Judas, wenn
Er zur Erbauung anmahnet, ſaget: betet. Epiſt.

v. 20. Das Wort GOttes iſt hierju ein
Mittel. Deun je mehr mann daſſelbe andach
tig horet, und zu Hertzen nimmt, je mehr man
auf Chriſtum gegrundet wird. Dannenhero
preiſet auch der heilige Judas denen Geheilig
ten in GOtt dem Vater, und Behaltenen in
JEſu Chriſto das Wort Gottes alſo an: Jhr
meine Lieben, erbauet euch aufeuren allerhei
ligten Glauben, 5) durch den heiligen Geiſt

ünd
)Daß er hierunter dem Elauben, worauf ſie
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und bethet. Epiſtel Juda v. 2o. Das heilige
Abendmahl iſt auch ein ſolches Mittel.
Denn wer das Fleiſch Chriſti darinnen iſſet,
und ſein Bluth darinne trincket, der blerebet in
Chriſto, und Chriſtus in ihm. Joh. VI. v. 56.
Chriſtus aber iſt machtig uns zuerbauen. Ap.
Geſch. XX. z2. Wem alſo an der Erbauung
gelegen iſt, der hat Urſach denen Kirch-Ver—
ſummlungen beyzuwohnen.

ſ. IX. Die dritte Abſicht, der Kirchen iſt:

Daß darinne andere durch unſere gute
Beyſpiele zum Guten gereitzet werden
ſollen. (S. I.) Gute Beyſpiele ſind weit kraff—
tiger, als richtige VernunfftSchluſſe, bey
Leuten, weiche Jhren Verſtand zu einem ſcharf
fen Nachdencken nicht gewohnet haben. Die
mehreſten Meuſchen thun, wegen der angebohr
nen Neigung zur Nachahmung mehr, nachdem
ihre Augen ſehen als nachdem ihre Ohren hö
ren. Der Glantzeines chriſtlichen Lebens, die
Strahlen eines gottſeeligen Wandels, das
Licht einer tugendhafften Auffuhrung verurſa
chen durch ihren lebhaften Eindruck, daß auch
andere ſich zu dergleichen entſchlieſſen, damit ſie
auch dergleichen Glantzes theilhafftig werden
mogen. Unter allen Beyſpielen aber verdienen

B 4 diefſich erbauen ſolten, das Wort GOttes ver
ſtehe, erhellet aus dem i7 Vers, da es heißt:

Wvoorte, die zuvor geſagt ſind von den Apo
ſteln unſers HErrn JEſu Chriſti.

Jhr aber meine Lieben, erinnert euch der
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diejenigen den Vorzug, welche in der Nahe
ſind, und uns gkeichſam vor ſichtlichen Augen
ſchweben, vor denenjenigen, ſo entfernet, und
unſerm Geſichte entzogen ſind. Wir leſen ei
ne Geſchichte, ſo ſich vor vielen Jahren zuge
tragen, ſo in entfernten Landen geſchehen iſt,
dieſe wird uns nur matt in die Augen des Ge
muthes fallen,. wiebine Laudſchafft, die wir von
ferne ſehen, den Augen unfers Leibes. Wir
horen die heiligen Geſetze Gottes und Evange
liſche Forderungen vodtragen, welche uns unſe
re Pflichten einſcharfen, fie ruhren uns einiger
maaßen, wenn aber. ſo gute Beyſpiele darzu
kommen, die wirſelbſt ſehtn, ſo ſind ſie lebeu
diae Einſcharfungen, dit unſere Sinnen weit
eupfindlichet beivegen. Wir ſind als Chri
ſten ſchuldig, unſer Licht leuchten zu laſſen vor
den Leuten, duß ſie unſebe auten Wercke ſehen,
und unſern Vaterim Himmel preiſen. Matth.
V. v. 16. Wur ſind verbunden einen guten Wan
del zu fuhren. 1Pett. ilrv..a2. Dieß muſſen
wir! nicht allein thun im bürgerlichen Umgang
bey einem oder dent andern, ſonderun auch in den
Kirchen vor vielen: Berſammileten. Dennje
mehẽ wir andere durch erbauliche Beyſpiele auf
gute Wege bringen konnen',je mehr ſind wit
datzu verpflichtet. Der heilige Paulus will ja,
daß wir die Verſammlung nicht verlaſſen ſol
len, XB. um uns, v reitzen zur riebe und guten
Wercken. Ebr. X. 25, 24. if. SxXxil.) Komiinen
wlr in dffeutliche hirchVerſanmlungen, und

zei
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zeigen durch unſere auſerliche Geberden und ſit-
ſame Auffuhrung von unſerm brunſtigem Eyfer
beym offentlichen Gebethe, von unſerer feuri
gen Andacht bey der Anhorung der Predigt
gottlichen Wortes, und von unſerm geiſtlichen
Hunger nach der himmliſchen Mahlzeit des hei
ligen Abendmals, ſo werden wir viele zu glei
chen Verrichtungen anzunden, wie eine Kohle
die andere. Das ſollen wir ja billig thun.

S. X. Dieſem allen ohngeachtet, finden ſich
viele, welche die unſchuldigen Kirchen
mit den ſchimpflichſten Nahmen belegen
und die darinnen ubliche Erbauunus
Verſammlungen, als die abſcheulichſten
Geſellſchafften meiden. Wieder dieſe iſt
meine wohlgemeinte Vertheidigung der Kir
chen und deren Verſammlungen gerichtet. Jch

nenne ſie eine wohlgemeinte Vertheidi
gung. Denn mir hat ſie nicht der Haß, ſon
dern die Abſicht der Beſſeruna in die Feder ge
floſſet. Liebe und Wahrheit haben mir dabey
die Hand gefuhret. Die allgemeine Liebe, wel
che wir jedem Nechſten ſchuldig ſind, treibet
mich dahin an, daß ich unter ſolchen Menſchen
einen vernunfftigen Unterſcheid mache, und ſie
nicht alle in gleiche Schuld ſetze; daß ich ihnen
einraume, ſo viel ich ihnen ohne Schaden der
Wadrheit einraumen kann; und daß ich ihnen
mit allem Glimpf und gehoriger Beſcheiden
heit begegnen werde. Daher ich hoffe, und bit
te, gleiche Liebe gegen mich zu beobachten, in

B Lie—
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Liebe dieſes durchzuleſen, und von mir anzuneh
men. Die Wahrheit befiehlet mir, ſie, ſo viel
an mir iſt, aus ihrem Jrrthum heraus zu reiſſen,
mit grundlichen Beweißthumern ſie zu uberzeu
gen, und ſie hertzlich vor GOttes heiligen An—
geſichte zu bitten, der Wahrheit ohne Vorur
theile und Bitterkeit Raum zu geben.

S. XI. Diejenigen ſo ſich den Kirch -Ver—
ſamlungen entziehen ſind nicht eines Schlages.
Emige verlaſſen ſie aus verruchtet Boßheit.
Dieſe atheiſtiſche Spotter, gleichwie ſie die ein
gedruckte Vzahrheit: es iſt ein GOtt, hals
ſtarrig in ihrem Gewiſſen unterdrucken; alſo
verlachen ſie allen auſerlichen und kirchlichen
Gottesdienſt. Und wiees ihnen an dem inner
lichen Gottesdienſte fehlet, ſo ſind ſie in ihrer
Boßheit ſo vertiefet, daß ſie auch den auſerli
chen und kirchlichen Gottesdienſt uber den
Hauffen werfen wurden, wenn der gerechte
Gott ihrer Boßheit denZugel ſchieſſen lieſſe. Jh—
nen ſind die chriſtliche Gottes-Hauſer ſo ver—
haſt, als den Juden die GotzenTempel waren.
GSie ſchreyen die Predigt des gottlichen Wor
tes aus, als ein elende Rfaff ſ
Singen und Beten, als ein unnutzes Geplerr;
die Taufe, als eine vergebene Waſche; und das
H. Abendmal, als ein vergebenes Eſſen und
Jrincken Dieſe muſſen erſt aus den Ge
kxJſchopfen uberzeugt werden, daß ein GOtt ſey;
ſie muſſen uberfuhret werden, daß eine gottli-
che Offenbahrung nothig geweſen, daß GOtt

die
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dieſelbe auch wurcklich geleiſtet, und daß die
H. Schrufft alle Kennzeichen einer göttlichen
Offenbahrung habe, auch daß ſie nach derſel—
ben ſo wol zum innerlichen, als auch auſerlichen
Gottesdienſte verbunden ſind Weil aber
hierzu eine weitlauftigere Ausfuhrung gehöret,
als hier mein Endzweck und der Raum es ver
ſtatten will, ſo willich ſolche umihrer Seelig—
keit willen bitten, diejenigen Schruifften zu leſen,
die von der naturlichen Erkantniß Gottes 9f)
und von der Wahrheit der chriſtlichen Religion
(g) handein.

S.XIl. Audere entziehen ſich den kirchlichen

Verſamlungenaus geiſilichem Stolz und
Hochmuth. Der geiſtliche Hochmuth iſt ein
Laſter, durch welches Menſchen ſich ſelbſt zu
viel zutrauen im Geiſtlichen, und ſich dannen—
hero hoher, als andere ſchatzen. Mit dieſem
Stricke fangt der leidige Satan am erſten die
jenigen Seelen, weiche Er nicht durch offentli—
cwe Boßheit und grobe Sunden faugen kann.
Es iſt ein liſtiger Griff des Satans, daß Er

durch

(f, Gelehrte wiſſen dergleichen Schrifften
wohl. Ungelehrten wiuich zu leſen anra—
then Fenelons Beweiß, daß ein GOtt ſey,
Rav Spiegel der Weißheit und Allmacht

 Gottes in den Geſchopfen, nnd Derhams
NaturLeitung zu GOtt.

(g) Hiervon konnen Ungelehrte nachleſen
Grotium von der Wahrheit der Chriſtlichen

Religion, und der abbadie eben davon.
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durch dieſe Seuche manche ſonſt zu gewinnende
Geele in dẽ geiſtlichen Tod ſturzet. Diejenigen,

ſo ſich von Jhm leiten laſſen, hegen insgemein
von ſich eine all zugute Meinung. Sie bilden
ſich ein, ſie waren ſchon vollkommen er
leuchtet, da ſie doch noch in vielen Stucken
der Erkantniß verfinſtert ſind; ſie waren der
Schrifft Meiſter, da ſie offt noch Anfanger
darinen ſind. Jhr kleines Licht halten ſie vor
die helleſte Sonne. Dahero meinenſie: es ſey
nicht nothig, den Vortrag des gottlichen
Worts in den Kuchen anzuhoren, da ſie die
Salbung hatten, und alles wuſten. Sie haben
den Laodicaſchen Dunckel jenes aufgeblaſe
nen Biſchoffs von Laodicea, welcher bey ſich
ſelbſ ſprach: Jch bin reich, und habe gar
ſatt, und bedarf nichts; aber von GOtt ein
auderes gelehrt wurde: du weiſt nicht das du
biſt etend, jammerlich, arm, blind und bloß.
Offenb. Joh. Ill.17. O, daß doch dieſe bedach
ten, daß unſer Wiſſen in dieſer Welt Stuck
Werck iſt!  Cor. XIIl,9; daß das Wort Got
tes ein unerſchopflicher Quvell gottlicher Weiß
heit, woraus der eine dieß, der andere jenes
zum gemeinen Nutz ſchopfet, und andern mit
theilet! daß das Gedachtniß naturlicher Wei
ſe wie ein Sieb, ſo da rinnet, und die Lehre
nicht behalten kann; daß, wenn wit auch ſchon
wiſſen, was zu wißen nothig, wir doch immer
eine Aufmunterung, daſſelbe zu thun, nothig ha
ben, welche ja auchin den Kirchen geſchicht! ſo

wur
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wurden ſie es micht genug ſeyn laſſen, die Heil.
Schrifft zu Hauſe zu leſen, ſondern auch den
Vortrag derſelben offentlich zu horen. Ande—
re geiſtlichStoltze verfallen in ein phariſaiſches
Weſen, vermeſſen ſich ſelbſt, daß ſie fromm
ſind, und verachten andere. Luc. XVIll, 9.
Dieſe mehren ihren Hochmuth damit, daß ſie
ſich von den kirchlichen Verſamlungen enthal
ten, damit ſie nicht mit andern in denſel
hen, die ſie vor unheilig halten, ſich ge
mein machen mogen. Dieſe betriegen ſich
anfanglich ſelbſt, indem ſie ſich ſelbſt vor heilig
halten. Wahre Heiligkeit bedecket mit gro—
ſter Demuth vor ſich ſelbſt ihre gute Gaben, ſo
ſie von GOtt empfangen, und bruſtet ſich da
mit weder vor GOtt, noch vor Menſchen, ruh
met ſich auch derſelbigen nicht. Aber falſche
Heiligkeit rauchert ihrem eigenem Netze, und
blahet ſich ſelbſt auf. Solche Leute gehoren
unter die Arth, die ſich rein duncket, und iſt
doch von Jhrem Koth (des Hochmuths) noch
nicht gewaſchen. Spruchw. Sal. XXX., ia.
Jndem ſie meinen die Salbung zu haben, ſo
haben ſie noch fleiſchlichen Dunckel. Jndem
ſie ſich abſondern von den kirchlichen Verſam
lungen, ſondern ſie ſich doch nicht ab von ihren
hohen Gedancken. Und da ſie meinen, den
alten Menſchen ausgezogen zu haben, ſo blickt
derſelbe durch Verachtung anderer nur erlzu
deutlich hervor  Durch ſolchen geiſtlichen Hoch
muth verſundigen ſie ſch. Denn GOtt wie

dere
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 30 ederſtehet den Hoffartigen, aber den Demuthi
gen giebter Gnade. 1Petri V, v.g. Sie ſun
digen wieder die Liebe des Nechſten, indem ſie
ſo lieblos von denen Kirch-Gangern urtheilen,
als ob ſie alleſammt unerleuchtet und unheilig
waren, da ſie doch niemanden ins Hertze ſehen,
noch gewiß ſagen konnen, ob nicht unter denen—
ſelben auch fromme Chriſten zugegen? Mann
kann ſich in ſolchem Urtheile gar leichtlich be
trugen. Als Hanna dort ſo betete, daß ſie in
ihrem Herzen redete, allein ihre Lippen regeten
ſich, und ihre Stimme horete mann nicht, ſo
meinete Eli, ſie ware truncken, da ſie doch ihr
Pertz vor GOtt ausſchuttete.  Sam. J. 13. u.
ſ. Als dort Elias meinete, er ſey allein unter
den Rechtglaubigen uberblieben 1B. der Kon.
XVilll, 22. ſo betrog Er ſich ſehr, denn es waren
7ooo uberblieben in Jſrael, deren Knie ſich
nicht gebeugt hatten vor Baal, und deren
Mund ihn nicht gekuſſet hatte 1B. Kon. XIX,
18. Darum ſoll man nicht ſo gleich unbedacht
ſam auf liebloſe Weiſe urtheilen, ſondern im
mer dencken, daß GOtt auch unter dem rohen
Hauffen die Seinen habe, welche Er kennet,
ob wir ſie gleich nicht kennen.

S8. xIll. Noch andere ſetzen das Kirchen
cehen hindan, aus uneriattlichen Geitze.
Dieſe ſind don der unmaßiger Begierde, irrdi
ſche und vergangliche Guther zu haben, ſo ſehr
eiugenommen, daß ſie den Mammon allein
wor ihr hochſtes Guth halten. Dannenhero

v“d
ſetzen
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ſetzen ſie das Leibliche dem Geiſtlichen vor.
Da ſie ſich durch Anhorung des dvottlichen
Wortes Schatze der Unſterblichkeit vor ihre
arme Seele ſamlen konten, ſo ſcharren ſie zu
Hauſe irrdiſche Schatze zuſammen, durch wel
che ſie in Verſuchung und Stricke fallen, und
viel thorichter und ſchadlicher Luſte, welche ſie
ins Verderben und Verdamniß ſencken. 1 Ti
moth Vl, v.y. Dieſe elende Leuthe ziehen den
Heller irrdiſcher Schatze, nach welchen die
Diebe graben, und die von Roſt gefreßen wer
den, den unverganglichen Schatze des gottli—
chen Wortes vor. Sie handeln wieder den Be
fehl des Herrn Jeſu Chriſti:Trachtet am erſten
nach dem Reiche GOttes (zu welchen Trach
ten auch die Anhorung des Wortes vom Rei

che Gottes mit gehoret) und nach ſeiner Gerech
tigkeit, ſo wird euch das andere alles (nemlich
Eſſen, Trincken undKleidung) zufallen, Matth.
Vl.v. 33. Was Wunder? wann zuletzt an ſol
chen Leuten jene Drohung  GOttes eintrifft,
welche Er Haggail. v.y. ausgeſprochen: Jhr
wartet wohl auf viel, und ſiehe! es wird we—
nig, und ob ihrs ſchon heim bringet, ſo zerſtau
be ichs docoh. Warum das, ſpricht der HErr

Zebaoth? Darum, daß mein Hauß (auch auf
gewiſſe Maaße von Seiten eurer durch eure
muthwillige Entziehung) fo wuſte ſtehet, und
ein jeglicher eilet auf ſein Hauß.
g. xIV. Noch andere verabſaumen die Beſu
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chung der Kirchen, aus einer geiſtlichen
caulheit und Tragheit. Denn da ſie von
Jdatur zu allen guten lafig ſind, ſo zeigen ſie
auch ſolche Nachlaßigkeit gegen die hetligen U—
bungen, nemlich gegen das offentliche Gebeth,
gegen die Anhörung des gottlichen Wortes,
und gegen den Gebrauch des heiligen Abend—
mahls, ſo in den Kirchen verrichtet werden.
Sollen ſie 2o Schritt gehen, daſelbſt offentlich
mit zu bethen, ſo ſind ſie darzu ſo lahm, wie je
ner, der vor der ſchonen Thur des Tempels zu
Jeruſalem lag: ſollen ſie aber eine halbe Meile
und wohl weiter in die Hauſer der Gottloſen
gehen, wo man an ſtatt des Bethens fluchet, an
ſtatt des Singens geiſtlicher Lieder ſchandliche
Lieder ſinget, ſo ſind ne darzu ſo ſchnell, wie ein
Hirſch. Sollen ſie wenige Schritte nach der
Kirchen gehen, ſich aus der Predigt des gottli
chen Wortes zu erbauen: ſo wenden ſich dieſe

Faules in ihrem Bette um, wie eine Thur in
dem Angel, und der Weg duncket ſie allzuweit
und beſchwerlich; aber etliche Meilen auf Jahr
Marckte zu reiſen, oder Schulden einzumah
nen, iſt ihnen weder zuweit, noch beſchwerlich.

Sollen ſie eine Stunde eine geiſtliche Predigt
horen, ſo wirds ihnen verdrießlich darnach zu
gehen; aber nach einer Comoœdie zu gehen, wo
Schertz und Narrentheidung getrieben wird.
iſt ihnen nicht verdrießlich, und etliche Stun
den werden Jhnen nicht zu lang. Sollen ſie
zuder heiligen Tafel gehn, welche ihnen die Lie

be
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be JEſu in heiligen Abendmahl decket, und
woſelbſt Er Selbſt Wirth und Koſt iſt, ſo e—
ckelt ihnen vor dieſer Speiſe, einen Tritt dar
nach zu thun; aber auf Kirch-Meßen und an
dere Gelage uber Feld zu gehen, haben ſie Ap
petit genug, zu Freſſen und Sauffen. Dieſe
handeln wieder die Vflichten des Chriſten—
thums, welches dieſe Regul giebt: Seyd nicht
trage, was ihr thun ſolt. Rom: XlIl, i1. Und
wie die leibliche Faulheit leiblichen, ſo bringet
Jhnen dieſe Arth der geiſtlichen Faulheit den
geiſtlichen Schaden, daß ſie der Erbauung (8.
viii,) beraubet werden.

S.xV. Nun komme ich noch auf andere,
welche zwar nicht einen fo gar boſen Willen,
als die vorigen, ſondern theils eine beßere Ein
ſicht in das verdorbne Chriſtenthum der meiſten,/
theils einẽ ernſten Vorſaz haben, Gotte im Geiſt
und in der Wahrheit zu dienen; aber ſie ſind
in mancherley Vorurtheile gerathen, welche
ſie ſich entweder ſelbſt aus eigener falſchen
Auslegung der heiligen Schrifft in den Kopf
geſezt, oder ſich durch Leſung verfuhreriſcher
vBucher, ſo ſie nicht recht prufen konnen, oder
auch durch liſtige Beredung von ſolchen Men
ſchen, die zer uttete Sinne haben, einpragen
laſſen. Dieſe machen allerhand Einwurfe,
theils wieder die Kirchen ſelbſt, theils wieder
die darinne ubliche Berſamlung, welche ich a
ber nach dem Maaß der Gaben, ſo mir die gott
liche Barmhetzigkeit verliehen, auf die g. X.
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S 34verſvrochene Arth, Jhnen zu benehmen ſuchen

will.g. XvjJ. Wieder die Rirchen ſelbſt
wenden ſie ein: Sie waren nicht eben
nöthig zum offentlichen Gottes-Dienſte.
Hieraufdienet Jhuen zur Antwort: Wohl
unterrichtete Chriſten halten dieſelben nicht
unumganglich nothict zum wahren offentli
chen Gottesdienſte. Denn ſie wiſſen, daß
Adam und die AitVater, ehe Stadte erbau
et worden, ohne Kirchen GOtrqedienet haben.
Ein jeglicher Orth, ein jeglichet Berg oder
Thal wohin ſie mit ihren Hütten und Heer
58dem trieben, war Jhnen eine Kirche ohne Pfei

ler und Wande, davon der frede Himmel das
Gewolbe, und dir Erde der Boden war, wo
ſelbſt ſie Gotte dieneten mit den Jhrigen. Sie
wiſſen, daßdie erſten Chriſten in den erſten zoo
Jahren keine offeutliche Kirchen gehabt, (h)

ſondern
r rrrr r

ch) Vir iſt zwar nicht unbekannt, daß Ba-
ronius in annal. To. Il, und Durant. de ri-
tib. eccl. Cath. L. i. C. 2. p. io, ſthon in der
erſten Zeit der Chriſtlichen Kirche Tempel
oder vielmehr auferbauete offentlche Kirchen

wolleu gefunden haben, und ſich auf einen
Orth Euſebü Hiſt. Ecel.L. U. C.is, beru-
fen, da Er aus Philone don dem Evangeli
ſten Marco meldet: Er ſey das Evangelium
zu lehren nach Egypten gegangen, habe da

dagſelbſt geprediget, und mder Stadt Ael-

xan
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ſondern auf den Gipfeln der unbewohnten
Berge, in den Klufften einſamer Hohlen, un

2 de
andria Kirchenleuxauelæas )geordnet. Wel
chen ſaſt Tertullianus in præſcript. adv.

Hæret. beyſtimmet, da Ermeldet, es hatten
die Apoſtel nicht nur im Judiſchen Lande,
ſondern auch hin und wieder in der Welt
Kirchen (eccleſias) aufgerichtet. Allein

ſolche Nachtichten beweiſen nichts. Denn
es iſt zu wiſſen, daß ſo wol Luteblus, als
anch andere SchriftSteller der erſten zoo.

Jahre des N. Teſtaments unter dem Wort
Kirche (uxAnia) nicht ein zum Gottes—
dienſt erbauetes Hauß, ſondern vielmehr

die Verſamlungen der Glaubigen ſelbſt ver
ſtehe. S. Joli. Selil. de Synedr. vet. ebr L.
u. C. u. Gisb. Voet. de Polit. Eccl. P. 1.

L. IV. Tr. 4. Sect. 2. C. a. qu. g. und daß al:
fo Euſebii und Tertulliani Meinung iſt,

NAarecus und die undern Apoſtel hatten ge

wiſſe Gemeinen oder Verſamlungen der

r T

E—

58

uGlaubigen errichtet. Der beruhmte En
dellander, Joſeph Mede will in ſeinen
grundlichen Beweiſe, daß Rirchen o
der gewiße: Oerter zum offentlichen

Gortesdienſte verordner, und von der
Apoſtel Zeiten her geweſen waren, un
ter. andern vornehmlich aus der 1. an die
Cor. xi.22, aus den Worten; Habt ihr
mchht Hanſer, da ihr eſſen und triucken mo

get,



ter den Baumen der Walder, oder in beſon
dern Stuben der Hauſer des Gottesdienſtes
gepfleget. So giebt es auch gewiſſe, Falle,
da man ohne Verletznug des Gewißens zu
Hauſe bleiben kan, wenn nehmiich die guntzli
che Unmuglichkeit uns entſchuidiget. Denn
alsdenn kan manhleichwol ein Glied der un
ſichtbahren Kirche ſeyn, wenn man gleich nicht

in

get, oder verachtet Jhr die Gemeinearie
giſch ran exnAnouey, die Kitcht) ſeine Mei—
nuug behaunten; aber war ſinden im gan
zen neuen Teſtament niemals daß das grie
giſche Wort von offentlichen Gotteshauſern
ware gebraucht worden. Wol aber wird
es allezeit gebraucht von den verſamleten
Gememen, ſie mogen ſich verſamlet haben,
wo ſie wollen. Z.e. hier werden unter das
griegiſche Wort gezehlet, die da nichts ha
ben, welches nicht von einem Gebaude ge
ſagt werden kan. Paulus laßet die Gemei

ne (grieg. die Kirche) in dem Hauſe der Pri-
ſcæ und des Aquilæ zu Rom gruſſen. Rom
16,5. Wer wolte aber ſagen, daß Er. eine
von Stem und cHolze erbauete Kirche gruſ
ſen laſſen, oder daß in einem folchen Privat-
Hauſe eine erbauete Kirche geſtanden. Al
ſo ruhet des Mede Beweiß auf ſchlechtem
Grunde, und es bleibt, darbey, daß vor
Conſtantini M. Zeiten keine Kirche, als ein

offentliches, dem Gottesdienſte gewidme
tes Gebaude, zu finden geweſen.
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in der ſichtbahren Kirche erſcheinet. Ein alter
Greiß, den die Stuzen ſemes Leibes nicht
tragen wollen, kan ſeine Stube mit Singen,
Bethen, Betrachtung des gottlichen Worts,
und Gebrauch des heiligen Abendmals, wann
er ſolches nothig hatt, zur Kirche machen. Ein
Krancker, den ſeine Schwachheit zu Hauſe
hatt, ſein KranckenBette; EmReiſender, der
unumganglich auf dem Wege ſeyn muß, ſein
Fuhrwerck; und ein Gefangener, ſo um Un
ſchuild Wiullen Bande leidet, ſein Gefangnuß
auf ſolche Arth zuſeiner Kirehe einweyhen, und
GDOtte in ſeinem Horten einen Tempel auf
bauen. Ob nun. wol die Kirchen nicht unum
ganglich nothwendig ſind, ſo find ſie doch noth
wendig bedmgter Weiſe, wie im IV. und fol
genden 8. bereits gezeiget worden. Wolte je
mand einſtreuen: GOtt habe im neuen Te
ſtament keine Rirchen zu bauen befohlen?
ſo folget doch nicht, daß man deswegen keine
Kirchen bauen oder beſuchen durffe. Hat es
GOtt nicht befohlen, ſo hat er es auch nirgends
verbothen. Jahriſtus ſelbſt hat durch ſeine
oſtere Gegenwart in den Teiupel und Schuten
t6. V) die Beſuchuna der GottesHauſer gebil
liget. Denn ſo ſiet Zhm mißfallen hatte, wur
de Er ſie nicht ſelbſt beſucht haben. Der heni
ge Geiſt regete den frommen Simeon an in den
Dempel zu koninen Luc. Il, v. 27. Wurde Er
auch ſolches gethan haben, wenn Jhn das Kirch
gehen zu wieder geweſen ware?
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ein. Man thate. mit deren Erbauung
Gotte keinem Dienſt, oder KirchBauen
gehorte nicht zum Gottes Dienſte. Jch
antworte: Durch Kirchen-Bauen wird ei
gentlich der Bequehmlichkeit der Kirch-Gan
ger gedienet, damit der offentliche Gottes
Dienſt nicht durch die Ungeſtumigkeit der Wit
terung verhindert werde. Dannenhero um

ſchließet man ſie mit Mauren, und bedecket ſie
„mit Dachern. Man miſſet ab, wohin die Thu

ren, und Fenſter an beſten anzubringen, daß
der Eingang bequehm ſey, und das Licht recht
hinein falle. Man uberleget, wohin die Can
tzel, die Orgel, der Tauff-Stein, der Altar
zu ſetzen, und die Stuhle anzulegen ſind, daß

jeder Kirchganger den Prediger, und die offent
lichen Handlungen in den Kirchen fuglich ſehen
konne, womit janicht GOtte, ſondern unſerer
Bequehmlichkeit gedienet wird. Wer ſich
dannenhero blos in die Schonheit einer Kirche
vergaffen wolte, wie dort die Junger in den

Tempel, da ſie ſprachen: Meiſter! ſiehe welch
ein Gebaude iſt das? dem wurde zufaliger
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gung der koſtbahrſten Mahlzeit der Seelen.
Gehoren nun ſchon Kirchen nicht zum Weſen
des Gottes-Dienſtes, ſo ſind es doch bequeh
me Oerther, worinne wir GOtt mit offentli-
chen Beten, Loben und Dancken dienen kon

nen, und worinne wir uns der heilſahmen
Mittel zur Erbauung des innerlichen Gottes
Dienſtes bedienen können: (S. VIII.) Dan
nenhero ſolte man auch um diefer Urſachen wil—
len die Kirchen werthſchatzeirund beſuchen. Es
iſt ja wohl vot eine groſſe Wohlthat zu achten,
wenn eine chriſtliche Gemeine von GOttalſo
geſegnet wird, daß die Glieder derſelben bey
ungeſtohrter Religions-Freyheit in einer Kir
che bequehmlich zuſammen kommen, alles vor
beſagte darinnen Ju genieſſen, ſolte man ſolche
nicht mit Danck erkennen und gebrauchen?

S. XVIII. Manche ſuchen auch ſo gar aus der
heiligen Schrifft eine Einwendung wieder die
Kirchen herzunehmen, und beruffen ſich auf die
Worte Salomonis, welche er bey der Einwei
hung des neuerbauten Tempels zu Jeruſalem
alſo ausgeſprochen: Meineſtu auch, daß
GOtt auf Erden wohne? Siehe der Him
mel und allerimmelthimmel mogen dich
nicht verſortzen, wie möchts denn dis
Haußß thun, das ich gebauet habe? rBuch
der Konige VIII. v: 27. Aber man muß dieſen
Orth aus demZuſammeuhange der gantzen Re
de Salomonis recht ver tehen letnen. Sie
het man nun denao Verf cul daſelbſt an, ſo nen
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Mauren allein eingeſchloſſen, ſoiſt es auch wahr,

daß Er nicht aus den Kirchen ausgeſchloſſen
ſey. Ja Er iſt vielmehr darinne nach ſeiner
beſondern Gnaden Gegenwart zu finden.
Der allerheiligſte Heyland ſaget ja: Wo zwe
en oder drey verſammler ſind, in meinem
Nahmen, da bin ich mitten unter ihnen.
NPatth. XVIII. v. 2o. Wie viel mehr wird Er
da unter den Menſchen ſeyn, wo ihrer mehr in
ſeinem Nahmen verſammlet ſind? Kirchen ſind
ja Hauſer. Wie nun diejenigen, ſo obigen
Einwurff wieder die Kirchen machen, nicht ſa
gen werden, daß GOtt nicht in ihren Hauſern
zugegen ſey, ſo konnen ſie auch nicht ſagen, daß
Er nicht in den Kirchen anzutreffen ware. Fallt
alſo dieſes Einwenden hinweg.

S. XIX. Ferner wendet man wieder die Kir
chen ein; Sie waren todtes holtz und tod
te Steine, folglich keine heilige, Oerrther,
was man darinne machen ſolle? Jch ant
worte darauff: Das Weort heilig heißet ſo
viel als etwas abgeſondertes. Gleichwie nun
eine Sacht auf vielerley Arth abgeſondert wer
den kan, alſv kan auch das Wort heilig in vie
lerley Verſtande genoinmen werden. GOtt
iſt heilig dem Weſen nach, weil Er von al
ler Unreinigkeit, Mangel, und Sunde abge—
ſondert iſt. Die Engel ſind heilict ihrer
Scbopffung und Beſtatigung nach, weil
ſie GOtt ohne Sunde erſchaffen, und in ſol
chen Stande erhalt. Die Glaubigen ſind hei—
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lig ihrer Wiedergeburth und Etneurung
nach, daß ſie von der boſen Welt und allen
muthwilligen Sůnden ſich abſondern. Auf die
ſe Arthen werden Kirchen nicht heilig genennet.

Es kan aber eine Sach? noch auf unterſchiede
ne andere Arth heiliggenennet werden. Heilig
wird eine Sache oder ein Orthgenennet, wel
che GOtte ins beſondere cewidmet wird.
Auf ſolche Art wurden die Manlein, die zum
erſten die Mutter brachen, dem Herrn geheili-
get. 2Buch Moſ: XXXIV v. 19, wann ſieGot-
te ubergeben wurden. Und der Tempel zu Je
ruſalem hieß deßwegen ein Heiligthum, weil
die Glaubigen altes Teſtamentes ihn GOtte
gebauet hatten. Buch Chron. XX, v. 8. Sol
chergeſtalt konnen auch die Kirchen heilig ge
nennet werden, weil ſie dem gröſſen Gotte zu
Ehren (*8. VII.) ins beſondere ubergeben ſind.
Ein Orth kan heilig genennet werden, wecten
der beſondern GnadenGegenwart Got
tes in denſelben. So nennete GOtt dem
Orth bey jenem feurigen Buſche ein heiliges
Land, 2 Buch Moſ. III.v. 5, weil Er daſelbſt
nach ſeiner ſonderbahren Gnade ſich Moſi ge
vffenbahret hatte. Der Apoſtel Petrus nen
net jenen Berg einen heiligen Berg, 2 Petril,
v. 18. weil daſelbſt Chriſtus ſich Jhm, Jacobo
und Johanni beſonders gnadig erwieſen. Mat
thai XVII. Da nun OOtt beſonders in den
Kirchen zugesen iſt (8. XVIII. ſo koönnen ſie
auch umdesillen heilig geneñet werden. End

lich
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lich kan ein Orth heilig heiſſen, wenn er von
weltlichen Geſchafften abgeſondert, und
zu heilegen Verrichtungen gewidmet
wird. So hieß der Tempel zu Jeruſalem
heilig, weil darinne der offentliche GOttes—
Dienſt altes Teſtamentes mit Bethen, Anho
rung des gottlichen Wortes, und Darbrin—
gung der Opffer verrichtet wurde. Gleicher—
geſtalt konnen Kirchen heilig heißen, weil da
rinnen heilige Verrichtungen geſchehen, als da
ſind hertziiches Gebeth (8. IV. andachtige
Anhorung des gottlichen Wortes (S. VI. die
Beforderung der Ehre GOttes (8. VII. „die ei—
gene Erbauung (S. VII. und die Reitzung an
deter zum guten (ſ. R.) Die Gegner der Kir—
chen nennen ja ihre heimliche Verſammlungen
in ihren Hauſern, heilig, weil ſie meinen, da
rinnen GOtte zu dienen mit Bethen, Leſen, und
dergleichen, vb gleich ihre Hauſer auch von Holtz

und Steinen ſind, warum wollen ſie deun den
Kirchen nicht eine ſolche Heiligkeit zugeben?

g. xX. Man ſpricht ferner: Es hatten
gleichwohl die erſten Chriſten in den drey
erſten hundert Jahren nach Chriſti Ge
burth keine offenrlichen Kirchen gehabt,
ralſo konte man wohl jetzo der Kirchen ent
behren. Daß die erſten Chriſten in den er
ſten drey hundert Jahren nach Chriſti Geburth
keine offentliche Kirchen gehabt, geſtehe ich ger

ne ein; (S. XVI. aber die Folgerung leugne
iich. Nicht der Mangel des Willens, ſondern

die
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die Noth, wegen beſorgender vielen Verfolgung,
hielt fie von den Kirchenbanen ab: daß ſie a
ber den Willen Kirchen zu bauen gehabt, er
hellet daraus, weil ſie ſo bald ſolche aufgerich
tet, ſo bald ſie ein wenigRuhe von den grauſa
men Verfolgungen der Tyramen erhalten.
Man kan ſich alſo in dieſen Fall auf die Bey
ſpiele der erſten Chriſten nicht beruffen, weil
wir heut zu Tage nicht. mit ihnen in gleichen
uUmſtanden ſtehen. Es iſt uns ja das Kirch
Bauen und Kirch-Gehen nicht verbothen, wir
durffen ja daruber keine Leib-eund LebensGe
fahr ausſtehen, wie die erſten Chriſten, darum

ſolten wir vielmehr uns der Gute Gottes mit
Danckbahrkeit bedienen, und die offentlichen
Kicchen nicht verſaumen noch verachten. Wol
te man ſich in allen auf die erſten Chriſten be
rufen, ſo muſte man auch in wuſten Einoden,

Klüften der Berge, oder dicken Waldern zu
ſammen kommen, da aher die Gegner in die
ſen Stucken den erſten Chriſten nicht nachah
nen, warum berufen ſie ſich denn in andern
Stucken auf dieſelben?

S. XXI. Man macht wieder die Kirchen
auch dieſes Einwenden: GOtt habe nur am
innerlichen gefallen, es ſey ihm nut allein
um den innerlichen Tempel,nicht aber um
den uſerlichen zurhun. Allein hierinne be
gehet man einen Betrug der Theilung, und ſon
dert von einander, was zu einander gehoret, und
ber einander wohl beſtehen kan. Daß GOtt

bey
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bey dem offentlichen Gottes-Dienſte vor—
nehmlich auf das Jnnerliche ſehe, ſolches
iſt außer Streit. Er will ja nicht allein in der
Hohe und im Heiligthum wohnen, ſondern
auch bey denen, ſo zerſchlagenes und demuthi—

ges Geiſtes ſind. Eſaia LVII.v. 45. Waun
dannenhero rechtſchaffene Chriſten in den au
ſerlichen Tempel kommen, ſo bringen ſie in
demſelben ihre Seele, als den innerlichen
Tempel Gottes init, daß man von ihnen mit
Recht ſagen kan, was Paulus von jenen glau
bigen Corinthern ſagte: Jhr aber ſeyd der
Tempel des lebendigen GOttes; wie denn
GoOtt ſpricht: Jch will in ihnen wohnen, und
in ihnen wandeln, und will ihr GOtt ſeyn, und
ſie ſolen mein Volck ſeyn.2 Cor. VI. v. is. ver
glichen mit dein Spruch 2 BB. Moſ. XXVIv. i.
Allein der innerliche GottesDienſt ſchlieſſet
den offentlichen und kirchlichen GottesDienſt
nicht aus. Selbſt die Vernunfft lehret uns,
daß der gantze Menſch GOtt dienen, und daf
dannenhero unſer Gottes-Dienſt nach ünſer
Beſchaffenheit eingerichtet ſehyn muſſe. Da wir
nun aus Leib und Seele beſtehen, beyde aber
die genaueſte Verbindung haben, ſo mußen wir

GOtte auſerlich mit dem Leibe fo wohl, als
müt dem Geiſte dienen, wie Paulus ſagt:
Denn ihr ſehd theuer erkaufft. Darum ſo prei

ſet GOtt an eurem Leibe, und in eurem Geiſt,
welche ſind Gottes. JCor. VI. v. 2o. Wie nun
GOtte dez auſerliche Eolten Dienſt nicht gee

ſaltt
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Gottes-Dienſt nicht, wenn nicht nach Be—!
ſchaffenheit der Umſtande der auſerliche darbeh
iſt. Wir ſind ja ſchuldig die Ehre unſers groſ
ſen GOttes, nicht nur im gemeinen Umgange,
ſondern auch in den Kirchen zu befordern. (Se
VII.) Wir ſind verpflichtet, nicht nur in ge
meinen Leben, ſondern auch in den Kirchen den
Nachſten durch gute Beyſpiele zu erbauen. (S.
IX.. Wie konte aber folches fuglich geſchehen,
wenn wir uns derſelben entztehen wollen?
Man bringe dannenhero die Kirche des Her
tzens in die ſteinerne Kirche; nahet man ſich zu
GOtt mit ſeinem Munde, und ehret Jhm mit
ſeinen Lippen, ſo laſſe man auch das Hertz nicht
ferne don Jhm ſeyn; ſinget nan mit dem Mun
de, ſo ſinge und ſpiele man auch dem Herrn in
ſeinem Hertzen; horetman GottebWort mit
den Ohren des Leibes; ſo bewahre man es auch
in einem feinen guten Hertzen; empfahet man
das heilige Abendmahl mit dem Runde, ſo ge
nieſſe man es auch um Glauben; alsdenn wird
unſer kirchlicher GotiesDienſt dem Hertn ein
angenehmes Opffer ſeyn.î.xxii: Wie nun einige dergleichen Ein
wendungenwieder die Kirchen felbſt machen?
alſo ſehlet es ihnen auch nicht an Wiederſpruch,
wieder die darinne gewohnliche Verſam̃
lungen. Einige ſagen: Das KitchGehen
ſeyein MitrelDing, Mitteldinge nennet

man
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man ſolche, die an und vor ſich ſelbſt weder gut,
noch boſe, folglich ſittlicher weiſe betrachtet, we
der nothig noch unnothig waren, ſondern als—
denn gut oder boſe, nothig oder unnothig wur
den, nachdemder Menſch ſie gebrauchte. Jch
will mich anjetzo in den Streit der SittenLeh
rer nicht einlaſſen, vb man einen hinlanglichen
Grund habe, gewiſſe Dinge Mittel-Dinge zu
nennen? Jch will den Satz vorjetzo annehmen:
es gebe Mittel-Dinge. Aber unter dieſelbe Ewird man das KirchGehen nicht rechnen kon
nen. Denn aus dem was ich bishero geſagt J
habe, wird man (wofern die Vorurtheile unsnicht blenden) bereits erſehen konnen, daß daſ 7

ſelbe nach Beſchaffenheit des heutigen Chri

ſtenthums nutzlich und nothig ſey. Jch fuge D
aber dem noch hinzu, was Paulus von denenzu Chriſto bekehrten Ebraern erforderte: Laſſer S

uns nicht verlaſſen unſere Verſammlun
ge. Ebruer X. v.25, welches uns ?auch angehet.

5 yrr
Man wird ſogleich hier wieder einwerffen
Paulus rede jg allhier von den haußlichen Ver
ſammlungen, welche die damahligen Chriſten
heimlich zu ihrer Erbauung unterhalten hatten,
und alſo laſſe ſich dieſer Befehl nicht auf unſere
KirchVerſammlungen deuten. Allein ichgee
traue mir  allerdinges folgenden Satz darau
zu beweiſen: Haben die damahligen Chriſten ih S
re heimliche Verſammlungen in beſondern

Hauſern nicht verfaumen ſollen, ſo ſollen de
heutigen Chriſten die offentlichen Verſamm

lun —53
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lungen in den Kirchen noch weniger verſaumen.
Die Folge dieſes Satzes feſt zu fetzen, finde ich
nothig anzumercken, theils was in dieſen Ver
ſammlungen vorgegangen, theils in was vor
Umſtanden ſie damahls geſtanden. Man nahm
in ſolchen Verſammlungen eben das vor, was
heut zu Tage in den offentlichen. KirchVer
ſammlungen vorgehet. Man bethete darin
nen, wie dort. die Glaubigen thaten in jenem
Hauſe; in welchem ſie auf den Tag den Pfing
ſten bey einander waren, Apoſtelg. ll. v. 42.
verglichen mit dem 1. und2. Verſieul. Siehe
auch.in der ApoſtelGeſchicht XII. v. 13. Man
horete GottesWort, Apoſtelg: X. v. zz. ver
glichen mit dem 27. v. Mann nahm das hei
lige Abendmahl, welches ſie das Brodt bre
chen nenneten. Apoſtelg. XX. v.7. 1Cor. XIv.
33. verglichen mit dem 33, 26 und 27. Verſieul.
Zu dem andern Jahr-hundert nach Chriſti
Geburth haben die Chriſten eben ſolche heilige.
Geſchafte in ihren haußlichen Verſamlungen
gethan, wie aus den SchrifftStellern dieſor
Zeiten, nemlich Plino Epilt, L. X. n. 97. 198.
und Juſtino Mart. in Apolog: ad Anton: er
hellet. Jm dritten JahrHundert. auch, wie
aus Terrulliani Buchern, ſo wol aus feiner
polosie als auch aus ſeinem Tractat de co-
rona militis abrunchmen. Es waren aber
ſolche heimliche Berſamlungen damals in ſol
chen gefahrlichen Umſtanden, daß ſie dieſelben,

dis verbotene Zuſammenkumfte nicht anders,

als



 49 6als mit groſſer Leib-und Lebens Gefahr beſu
chen konten. Solten nungleichwol die erſten
Chriſten ihre privat-Verſamlungen nicht ver
ſaumen, worinne ſie betheten, Gottes-Wort
horeten, das H. Abendmahl gebrauchten, ob ſie
gleich daruber ſich großer Gefahr ausſetzten; ſo
ſollen wir ja unſere Kirchen noch weniger ver—
ſaumen, da wir nicht allein eben ſolche heilige
Verrichtungẽ dariñe thun koüen undſollen, ſon
dern auch ohne Gefahr hinein gehe konen. (SX)
S. XxxlII. Mann ſagt ferner: Es verlieſſen

ſich viele bloß auf die Kirch Verſamlun
gen, dahero ware es beſſer, mann ſchaffte
ſie gar ab. Mann kannleider nicht in Abre—
de ſeyn, daß viele MundChriſten alle Pflich
ten ihres gantzen Chriſtenthums in Beſu—

chung der Kirchen ſetzen, und ſich auf dieſelben
ſo verlaſſen, wie die Juden auf Jhren Tempel,
ob ſie gleich weder Glauben haben, noch Hei
ligkeit, Liebe, Kampf wieder die Sunde, Ver
leugnung ſein ſelbſt, Creuzigung des Fleiſches,
und andere zum wahren Chriſtenthum gehorige
Pflichten ausuben. Aber welcher rechtſchaf
fene Chriſt billiget doch ſolches? welcher treu—
er Prediger laſt ſolches gelten? Jene betruben
ſich daruber herzlich, und dieſe eyfern daruber

mit gottlichem Eyfer, ſuchen auch ſolchen
MundChriſten bey aller Gelegenheit ihren
JrrWahn zu benehmen. Soll mann aber
ſolcher Leute wegen ſolche Kirch- Verſammlun
gen aufheben Das ſey ferne. Was konnen
die Kirchen, was konnen die Verſammlun
ven an ſich ſelbſt darzu, daß folche eitele Leute
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S50 gſie wieder die lautere Abſicht ſo ſchanden? Die

Juden mißbraucheten Jhre Verſamlungen in
dem Tempel eben ſo, wie beſagte Mund-Chri
ſten in den Kirchen. Aber hub JEſus deswe
gen dieſe Verſamlungen auf? entzog Er Sich
deswegen derſelben? Gieng Er nicht deswe—
gen vielmehr hinein, ſie eines andern zu uber—
fuhren, und durch ſein heiliges Beyſpiel ſie zu

beßern? Darum ſolte man auch die kirchlichen
Verſamlungen beſuchen, mit ſeinem Beyſpiele
ſolche Leute zu beßern. (S. IX.)

SXXIV. Ein ander Einwenden wieder die
Kirch-Verſamlungen ſoll dieſes ſeyn: Viele
mißbraucheten dieſelben zu allerley Sun
den,und beſuchtẽ ſie nur aus boſen Abſich
ten. Es iſt ja freylich zu bejammern, und mit

heißen Zahren nicht genugſam zu beweinen, daß

aufrichtige Chriſten ſolchen entſetzlichen Miß
brauch an vielen ſehen muſſen. Mauche kom
men in die Verſamlungen aus eiteler Hof
farth, entweder wie jene TochterZion in prach
tiger Kleidung ſich zu bruſten, oder wol gar bey
dem Gebrauch des Liebes-Mahles des demu
thigen JEſu den eiteln Rang zu ſuchen. Ande
re erſcheinen darinne aus geiler Unzucht, ih
re Augen, voller Unzucht, an fremden Perfonen
zu weiden, oder bey leichtfertiger Kleiduug ſol

cheGlieder zu entbloßen, welchedie Schamhaff
tigkeit bedecket wißen will, um andere in das
Netz fleiſchlicher Luſte zu fangen. Einige trei
bet hinein die ſchnode Zeucheley, ſeinen
Schein der Gottſeeligkeit zu zeigen, ob ſie gleich

die
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die Krafft derſelben verleugnen. Manche fu—
gen ſich hinein, mit Jhren Nachbar zu plai

dern, oder andere durchzuhechlen. Manche
beſuchen ſie aus Furwiz, etwas in der Predigt
zu horen, woruber ihre Tadelſucht ſich aufhal—
ten, oder ihre Falſchheit etwas auszutragen
haben moge. Soll denn aber der Mißbrauch
der Verſammlungen den rechten Gebrauch
aufheben? Viele von denen, welche angefuhr—
tes Einwenden machen, halten ja Verſamlun
gen in ihren Hauſern. Wie maucher bewohnet
ein Hauß, welches von ſeinem vorigen Beſitzer
zu allerhand Sunden gemißbraucht worden?
deswegen ziehet er gleichwol nicht aus demſel
ben. Konnen ſie denn wol mit Grund der
Wahrheit ſagen, daß Jhre Verſamlungen
ganzlich ohne Mißbrauch waren? Da ſie aber
ſolche deswegen doch nicht meiden, ſo ſolten ſie
ja gleiches Recht den Kirch -Verſamlungen
wiederfahren laſſen. Ja ſpricht man: Jch neh
me gleichwol an allen ſolchen Greueln
große Aergerniß. Anrwort: Man waffne
ſich durch die Gnade des H. Geiſtes darwieder,
nach der Anweiſung unſers JEſu: Aergert dich
aber dein Auge, reiß es aus, und wirf es von dir.
Matth. XXVIII. 8. Nan thue die Augen zu,

und die Ohren auſ, zu horen das Wort Gottes,
mann bleibe mit ſeinem Herzen bey JEſu, man
lebe in JEſu, ſo wird man der Aergerniße wegen
nicht Urſach haben, zu Hauſe zu bleiben.

ſs.xxvV. Aus der: vorigen Gegenrede uvimt
man noch eine andere, und ſpricht; Es waren
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tkung aus der Predigt des gottlichen Worts

ſo viel Gottloſe in den KuchVerſam
lungen, von welchen man ſich abſondern
muße. Dieſe machen ſich einen falſchen Be—

griff von der ſichtbaren Kirche, als ob dieſelbe
aus lauter Heiligen beſtehen muße. Aber ſie
irren. Jm Himmel ſind lauter Heilige, in der
Holle lauter Unheilige, aber in der ſichtbaren
Kirche auf ErdenHeilige und Unheilige. Un—
ſer hochgelobter Heiland hat dieſes in verſchie—
denen Gleichnißen uns belehret, daEr die ſicht—
bahre Kirche vergleichet, einem Acker, auf
welchem Unkraut und Weizen wachſet. Mat.
XIIl. 28. coll. z8. einem Netze, in welchemgute

undfaule Fiſche, daſ.v. 47, a8. einem Hoch
zeit-Mahle, bey welchen ſich gute und boſe ein

gefunden, Matth. XXII. v. 2. u. io. Johannes
der Taufer vergleichet dieKirche einer Tenne,
worauf Weitzen und Spreu anzutreffen. Mat.
III.12. Alle dieſe Gleichniſſe wurden Ungleich

uiſſe ſeyn, wenn die ſichtbare Kirche lauterHei
lige in ſich hatte. Die Beſchaffenheit der Kir—

chen bringt es mit ſich, daß Böſe darinne ge
werden mußen. Sie ſollen zur Erbauung

dienen. (S. VIII.) Wie nun der Fortgang der
Erbauung beyBekehrten in derKirche befordert

wird ſo kan und ſol auch der erſte Grund der Er
bauung daſelbſt gelegt werden bey Unbekehr

ten. Jſt ſolches bey Unbekehrten nicht zum er
ſten und andern mahl muglich worden, ſo iſt es
offt nach langerZeit bey einem oder dem andern
geſchehen. Javiele, die ſich heilig zu ſeyn dun
cken, muſſen bekennen, daß ſie ihre erſte Erwe

er
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S 53 terhalten. Darum ſoll man Gottloſe, ſo lang
noch einige Hoffnung der Bekehrung ubrigiſt,
nicht aus den Kirchen ausſchlieſſen, weil man
nicht weiß, ob durch die Predigt des gottlichen
Worts GOttgJhnen nicht endlich Gnade zur
Buße geben werde. Auch ſollen Fromme ſich
nicht aus denKirchen entziehen, da ſie nicht wiſ—

ſen koñen ob ſie nicht durch guteBeyſpiele jene
noch erbauen koen (S. IX. Kirch-Verſamlun
gen ſind ja; Gemeinẽ. Gemeinẽ ſind Geſellſchaff
ten( 8S. III.) Jn Geſellſchafften muß man vieles
thun, andernGliedern derſelben nutzlich zu ſeyn.

So iſt es auch mit den Kirch- Verſamlungen.
Waren wir in einem Eylande alleine, ohne mit
einemeinigen andern Menſchen umzugehen,
ſo hatten wir nicht noöthig, andere in offentli—
chem Umgange oder Kirchen Verſamlungen
durch unſere Beyſpiele zum Guten zu reitzen.
Wir durften alsdenn nur GOtte innerlich die
nen, damit wurdeGOtt, der auf das innerliche
am meiſten ſiehet, zu frieden ſeyn. Aber da wir
in einer chriſtlichen Gemeine ſtehen, oder we
nigſtens ſtehen wollen, ſo haben wir Urſach mit
den kirchlichen heiligen Handiungen (SIv, V,
VI, )andern Gottlo'en ein heiliges Beyſpiel
zu einer heiligen Nachfolge zu werden. Aber
man ſtreuet hierwieder ein: Der heilige Pau
lus unterſage ja die Gemeinſchaft mit
den Gottloſen, da Er inderz Cor. VI, i7
ſchreibet: Gehet aus von Jhnen, ſondert euch
abe, ſpricht der HErr c. Dieſe Worte ſtehen als
eine unleugbare Wahrheit feſte, und man iſt
ſchuldig Jhnen nachzukommen. Doch aber hat
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ie 54 rman Urſach, einen Unterſchied zu machen un
ter der auſerlichen und leiblichen, und unter der
innerlichen und Gemuthlichen Gemeinſchafft.
Was die auſerliche und leibliche, Gemein
ſchafft mit den Gottloſen betrifft, ſo iſt es un
muglich dieſelbe allzeit zumeiden. So lange
die Welt ſtehet, ſo lange werden in der menſch
lichen Geſelſchafft Gute und Boſe ſeyn. Der
Jungſte Tag wird erſt der groſſe Abſonderungs
Tag ſeyn, da alles, was hier unter einander ge
het, von einander geſchieden werden ſoll, die
Boſen von den Gerechten. Matth. XIII, v. 49.
der gute Saamen vom Unkraute. v. zo; die
guten und faulen Fiſche. v.a8? die Schaafe
und Bocke. Matth. XXV, 32. Wer alſo auf
Erden vor ſolchem Dage ſich leiblicher Weiſe
von den Boſen abſondern wolte, der muſte die
Welt raumen. Cor. V. io. Die Propheten,
ob ſie aleich uber die Boßheit der damaligen
Menſcheurklageten, verlieſſen deswegen doch
dieſelben nicht. Die Junger, ob ſie gleich un
ter Gottloſen wandelten, giengen deswegen
doch nicht von Jhnen aus, ſo lange ſie noch Beſ
ſerung hoſſten. Der aroſte Prophet und Mei

ſter ſeiner Junger, JEſus Chriſtus, ob er wol
durch das Licht ſeiner Alwißenheit wuſte, daß

Judas ein Dieb und Teufel unter den Jun—
gern war, ſonderte ſich deswmegen von Jhnen
nicht ab. Jadieienigen, ſo dieſes einwenden,
gehen ſelbſt im Handel und Wandel mit Gott
loſen um:; Wie ſie nun glauben, daß der Bur
gerlich· Umgang mit Gottloſen in einer Stadt
ihnen weder ſchadlich noch verdamlich ſey, ſo

ſol



de 55ſolten ſie auch dieſes von den kirchlichen Um—

gange glauben, da zumahlen eigentlich zu reden,
die Beſuchung der kirchlichen Verſamlungen,
wenn ſie darinne vor ſich ſingeten, beteten, das
H. Abendmal agebraucheten, ohne mit andern
dieſelben zu mißbrauchen (S. XXIV.) nicht ſo
wol eine Gemeinſchafft, ſondern vielmehr nur
eine Gegenwart zu nennen. Jedoch hat man
bey dem Umgange der Gottloſen allerdings die
groſte Behutſamkeit zu gebrauchen, daß man
nicht ohne dringeude Noth ihn ſuche, alsdenn
keine genaue Freundſchafft mit Jhnen halte,
noch viel weniger ſich ihrer Sunden theilhaftig
mache Dieſes aber laſt ſich auf die Beſuchung
Jer Kirch-Verſamlungen nicht deuten. Denn
ne ſind nothig.  S. IIu. f. Man macht mit den
darinne befindlichen Gottloſen keine Freund
ſchafft, ſondern ſteht in der Einigkeit des Gei—

ſtes mit den anweſenden Frommen, man macht
ſich auch ihrer Sunden nicht theilhaftig, in—
dem man ſie weder billiget, noch ihnen dazu be
huiflich iſt, auch (ob man wohl uach den Um
ſtanden der Zeit und des Orthes beym offentli
chen Gottes-Dienſte ſtill ſchweiget) dennoch
ſtill ſchweigend durch gute Auffuhrung fie be
ſtraffet. Was hergegen die innerliche und
gemuthliche Gemeinſchaflt anbetrifft, da
man mit andern in einerley Meinung, Sinn,
nnd Billigung ihrer Thaten und Handlungen
ſtehet, ſo iſt ſolcher allerdinges mit den Gottlo
ſen zu meiden und es kornen ihn auch rechtſchaf

fene Chriſten in den Kirch-Verſammlungen
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gange mit andern Glau—bigen, da ſie durch den Glauben mit ihnen in ei

nem Geiſte, Lichte, Gnade, Liebe, und Wandel
verbunden ſind; hergegen aber ſtehen ſie nicht
mit denen Gottloſen in einem innerlichen Um

gange und Gemeinſchafft. Denn da ſie mit ih
nen nicht einerley Sinn, Vorſatz und Wandel
haben, jene aber nicht mit ihnen einerley Glau
ben, Licht, Gnade, Vorſatz und Auffuhrung
haben, ſo ſind ſie weit genug von ihnen abgeſon
dert. Dannenhero konnen Chriſten in offent
lichen Verſammlungen mitten unter den Gott—
loſen Lichter ſeyn, wenn jene Finſternis bleiben.
Sie bleiben Schaaffe unter den Wolffen, gue
te Fiſche unter den faulen Fiſchen, fruchtbare
Baume unter den unfruchtbahren Baumen,
Roſen unter den Dornen, guter Weitzen unter
dem Unkraute. Hieraus ſiehet man nun, daß die
Beſuchung der offentlichen Kirch-Verſamlun
gen, wenn auch gleich Gottloſe darinen ſind, ei
nen rechtſchaffenen Chriſten unſchadlich ſind.
Man fuhre ſich nur gegen die Gottloſen auf in
den Verſamlungen, wie man ſich gegen ſie auf
fuhret im gemeinem Leben. Manrede mit JE—
ſu im Gebeth, wenn andere mit ihren Nach—
bahren reden; man behalte das Wort von JE
ſu in ſeinem Hertzen, wenn andere es fahren
laſſen; man genieße das heilige Abendmahl
bußfertig und glaubig, wenn andere es unbuß
fertig und unglaubig genießen: ſo wird man in
den Kirchen mitten unter ihnen unbefleckt ſitzen

konnen. 8e
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 57 SSXXVI. Noch andere machen wieder die
Beſuchung der Verſammlungen in denKirchen
dieſe Gegen-Rede: Man hatte Gottes Worr
zu hauſe, und konne daſelbſt in der Bibel
leſen, auch aus andern geiſtreichen Bu
chern ſich erbauen, in welchen man offters
mehr geiſtreiche Gedancken und Nach
druck finde, als in mancher Predigt. Viele

unter dieſen mogen ſich wohl vor dem Angeſicht
des allwiſſenden GOttes pruffen, ob ſie auch
ſolches zu Hauſe thun? Oder ob es nicht ein
bloſſer Vorwand ſey, damit ihre Verachtung
der Predigt des gottlichen Wortes vor der Welt
zu beſchonen? Sind aber einige, welche wurck—
lich zu Hauſe die heilige Schrifft, und ſchrifft—
maßige Bucher leſen, ſo folget deswegen nicht,
daß ſie die Predigten in den Kirchen verſaumen

ſolten. Bevde ſind Dinge, die wohl bey ein
ander ſtehn konnen. Dannenhero ſoll man ei
nes thun, und das andere nicht laſſen; GOttes
Wort in der Kirche aus dem Munde des Predi—
gers horen, und es zu Hauſe zu gehoriger Zeit
leſen, wie die Beroenſer, welche nicht nur das
Wort Gottes gantz willig aufnahmen, ſondern
auch in der Schrifft forſcheten, ob ſichs alſo hiel—
te. Apoſtelg. XVI. v. in. Jch gebe zu, daß man
ſich zu Hauſe aus der heiligen Schrifft erbauen
konne, aber hat ſie denn nicht auch ihre lebendi
ge Krafft bey mundlichen Vortrage? Der heili
ge Geiſt wirckt durch die Betrachtung des gott
lichen Wortes in verſchiedenen Menſchen ver
ſchiedene Gedancken. Dem einen fallt dieſer,
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IE 58 SJ dem andern jener erbauliche Gedancke ein. Wie
oft wird man nicht in der offentlichen Predigt

uit des gottlichen Worts manche gute Gedancken
I vortragen horen, auf welche man ſelbſt nicht gen ſn fallen ſeyn wurde, und ſo kann man dadurch zu

J weiterer Erkantnis und Erbaung gefuhret wer
ĩ den. Jch geſtehe auch gerne ein, daß man zu

Hauſe ſchrifftmaßige Bucher mit Erbauung le
J jl  ſen konne, aber auch dieſe muſſen die Anhorung

A
der Prediat des gottlichen Worts nicht aufhe

L

v.

ben. (SV.) Ss konnen ſolche Bucher nutzlich
1 und erbaulich ſeyn, aber eine ſchrifftmaßige und
J mnachdruckliche Predigt wird deswegen dennoch

ß

J

T

ſl J

9

L nutlicher werden, weil gewiſſenhafte Prediger
J ſie mit groſter Behutſamkeit nach den Umſtan—

im arc
ninn.  dender Zubhorer einrichten, welches Schrifft—

u fr

Steller in ihren Buchern nicht thun konnen.
A itr Uber dieſes, da man auch andere heilige Verrich

tungen nach der heutigen Verfaſſung der ſicht
n ee.  hauahren Kirche in den offentlichen Kirch-Ver
1 nn »ſammlungen in Obacht zu nehmen hat, nemlich
 e  bethen, s WV) das heiliae Abendmahl zu gebrau

vor vielen zu befordern(s VIh) und andere durch
gute Beyſpiele zum guten zureitzen. (IX) ſo ſſoll

man auch um deswegen die Kirch-Verſamlun
a uün biſi,

il

tr d Kir
J  dothige Trennuna Aergerniß anrichten.

b

8 XXVII. Diejenigen alſo, welche die

u n gen nicht verſ umen, damit man a en oeir
J* Ecdeinmeide, als wolte man ſich beſagten gu

A

9 J EVhre Gottes daſelbſt entziehen, oder durch un
unre  ten Verrichtungen und der Beforderung der
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Kirchen und deren Verſammlungen entweder
aus Boßheit (S XI. u. f.anfeinden, oder aus
Vorurtheilen (SXV. u. f. nicht recht anſehen,
wie ſie nach ihrem rechten Gebrauch und wah
ren Abſichten zu gebrauchen, verachten nicht al
lein die Beſuchung der offentlichen Kirch-Ver
ſamlungen, ſondern tragen auch zu deren Erbau
ung nichts bey. Es iſt ſchon lange Zeit ſo gegan
gen, daß ſich ſelbſt gelaſſene Menſchen wohl vor
die Erbauung ihrer eigenen Hauſer geſorget,
hergegen aber die Erbauung derGottes-Hauſer
hindan geſetzet. Die Juden zu des Propheten
Haggai Zeiten wohneten in getaffelten Hau—
ſern, und das Hauß des HErrn lieſſen ſie wuſte
ſtehen. Hag. J.v. 4. Der judiſche Konig Joja
ckim bauete ihm ein groſſes Hauß, und weite
Pallaſte, und ließ ihm Fenſter drein hauen, und
mit Cedern taffeln, und rohh mahlen, Jer. XXII.
v. 14. Daß er aber ein Gottes-Hauß gebauet,

lieſſet man nicht. Die tagliche Erfahrung leh
ret es, daß manche Groß und Reiche ſich die koſt
bahrſten Pallaſte und Hauſer erbauen, denen
es an Pracht und Anſehen nicht fehlet. Sie bau

en ſie ſo feſt, daß ſie auch die Ewigkeit zu tro
tzen ſcheinen. Sie laſſen ihnen nichts an Pracht
und Anſehen fehlen, ſie ſchmucken ſie aus mit
den koſtbahreſten Zierathen und herrlichſten
Tapeten, und bereichern ſie mit vielem Hauß
rath; ſo ſie aber um einen milden Beytrag zur
Erbauung einer Kirche bittlich erſuchet werden,
ſind ſie nicht zu Hauſe, oder geben mit Unwillen
qu m ein weniges, da ſie zur Erbauung ihrer

Hau—
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g. XXVIII. Hergegen diejenigen, welche die
Kirchen recht beurtheilen, tragen gern und wil—
lig zum Bau chriſtlicherKirchen von ihrem Ver

mogen etwas bey. Der Konig und Prophet
David nahm ihm vor, GOtte ein Hauß zu bau
en,  B. Chron. XXIX. v. 2. Dieſer Vorſatz
war beyihm ſo ernſtlich, daß er auch ſchwuhr,
und dem Machtigen Jacobs gelobete: Jch will
nicht in die Hutte meines Hauſes gehen, noch
mich auf das Lager meines Bettes legen. Jch
will meine Augen nicht ſchlaffen laſſen, noch
meine AugenLieder ſchlummern, bis ich eine
Stadte finde furdem HErrn, zur Wohnung
dem Machtigen Jacobs. Pſalm CXXXII. v. 2,
3,4,5. David wuſte durch das Wort des Herrn
wohl, daß er GOttes Nahmen kein Hauß bau
en ſolte, weil er viel Bluths vergoſſen, und groſ
ſe Kriege gefuhret; dennoch war ſeine Begierde
zur Erbauung des Tempels bey ihm ſo treibend,
daß er doch einen Orth darzu ausſuchen wolte.
Man bedencke doch: Wer gehet nicht gerne in
ſem Hauß!? Werlleget nichtgerne nach verrich—
teter Arbeit die ermudeten Glieder zurRuhe auf
ein weiches Bette? Wer ergpvicket ſeine muden
Augen des Abends nicht gern mit dem ſuſſen
Schlaff? Aber David will dieſes alles hindan
ſetzen, und weder ruhen noch raſten, bis er eine
Stadte zum Tempel-Bau auserſehen. Hierbey
laſſet er es nicht bewenden. Seine brennende
Begierde treibet ihn auch, alle Anſtalten darzu

zu
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zu machen. Er hieß verſammlen dieFrembdlin

gen, die im Lande Jſtael waren; und beſtellete
Steinmetzen, Steine zu hauen, das HaußGot—
tes zu bauen. Und david bereitete viel Eiſens zu

Nageln an die Thuren in den Thoren, und ſo
viel Ertzes, das nicht zu wagen war. Auch Ce
dern-Holtz ohne Zahl, denn die von Sidon und
Tyro brachten viel CedernHoltz zu David. 1.
B. der Chron. XXIII. v.i, 2,3. Ja er rieff ſeinen

Sohn Salomo, und geboth ihm zu bauen das
Hauß des HErrn, des GOttes Jſtael v. s. Er 2

ſprach unter andern zu ihm: Siehe, ich habe in
meiner Armuth verſchaffet zumHauſe des Hern
hundert tauſend Centner Goldes, und tauſend ra
mahl tauſend Centner Silbers, dazu Ertz und 5

Eiſen ohne Zahl, denn es iſt ſein zu viel: auch it
Holtz und Steine hab ich geſchickt, das magſt du J—

Holtz, und allerley Weiſen aufallerley Arbeit.
An Gold, Silber, Ertz und Eiſen ohne Zahl.

So mache dich auf, und richte es aus; derHErr
wird mit dir ſeyn v 14, i5, 16. Ja er gebothal

len Oberſten Jſrael, daß ſie ſemem Sohn Sar
lomo hulffen v. 7. Oleinedles, o ein heiliges 2.
Unternehmen. Was David im Sinn gehabt,
und angefangen, das hat ſein Sohn Salomo
mit eben ſolcher Willigkeit nicht ohne groſſe
Koſten, Muhe und Sorge glucklich hinaus ge
fuhret.2 B. der Chron. Il, III,IV. Jn deſſen lobliche Fußtapffen trat der Konig Aſſa, welcher 3

den Altar des HErrn, der vor der Halle ſuund,.

er



uuiu

S

S

Jue 41

3

E—

erneuerte. 2 Boder Chron. XV. v DerKonig

Jehiskias that die Thuren am Hauſe des HErrn
auf, und befeſtigte ſie. zB. der Chron. LXLX. v. 3.

Der lobliche Konig Joſias beſſerte das Hauß
des HErrn, wo es baufallig war. 2B.der Chron.

XXXIV. v. io. Dis haben groſſe Konige gethan.
Gottſeelige Unterthanen, welche ihnen gleich
geſinnet geweſen, haben eben dergleichen Wil
ligkeit zur Erbauung der Kirchen bewieſen. Als
David mit oberzehlten Exempel ſo viel Koſten
zum vorhabenden Tempel-Bau— anwendete,
reitzete auch daſſelbe die Furſten ſeines Volcks
zu heiliger und williger Nachfolge: Da waren
die Furſten der Vater, die Furſten der Stam
me Jſrael, die Furſten uber tauſend und uber
hundert, und die Furſten uber des Konigs Ge
ſchaffte freywillig. Und. aaben zum Amt im. Hau
ſe Gottes, funf tauſen  Centner Goldes, und

zehen tauſend Gulden, und zehen tauſend Cent
ner Silbers, achtzehen tauſend Centner Ertzes,
und hundert tauſend Centner Eiſens. Und bey
welchen Steine funden wurden, die gaben ſie
zum Schatz des Hauſes des HErrn. 1B. der
Chron. XXX. v. 6,7. 8. Als Joſias den Tem—
pel beſſerte, gab man dem Hohenprieſter Hilka
das Geld, das zum Hauſe Gottes gebracht
war, welches die Leviten, die an der Schwelle
huteten, geſammlet hatten von Manaſſe, Ephra
im, und von allen ubrigen in Jſrael, und vom
gantzen Juda, und Benjamin, und von denen,
die zu Jeruſalem wohneten. 2B. der Chron:
XXIV.v.ↄ. Und noch heut zu tage iſt die Liebe

um



zum Kirch-Bau nicht verloſchen bey denen,
welche GOttes Ehre und ihre eigene, oder des
Nechſten Erbauung lieben, wovon nachfolgen—
des Beyſpiel merckwurdig, daß, als anno 1709
denen Evangeliſchen in Nieder -Schleſien zu
Freyſtatt eine Kirche aufzubauen vergonnet
wurde, der Eyfer zur Erbauung derſelben, ſo
groß geweſen, daß etliche von Adel und derBur—
gerſchafft darzu ihren Schmuck von Halſe und

Ohren abgenommen. S. C. Lehmauns Schle
ſiſchen PalmBaum p. 11.

8 XXIX. Nach Standes Gebuhr Hhoch
und Wohl zu titulirende Leſere! Gegennwar—

tiges Werckgen zu ſchreiben, veranlaſſet mich der vorha—

bendeBau derKirchen St. Jacobi alhier, an deren Dienſt
ich durch die Gnade GOttes ſtehe. Es hat dieſelbe, wie
man ſicher nachrechnen kan, uber 430 Jahr geſtanden.
Der alles benagende Zahn der langwierigen Zeit, die Ge
waltſamkeit der Witterunge und noch andere Zufalle, ha
ben ſie in ſolche baufalige Beſchaffenheit geſetzt, daß fie
gantz von neuen erbauet werden mußt weil ſonſt zu beſor
gen ſtehet, ihr Eiufall mochte einige Menſchen todten,
welche das geiſtliche Leben ausGottes Wort zu ſchopffen/
oder zu vermehren, daſelbſt zuſammen kommen. Dieſer
aus hochſt dringender Noth yorzunehmende Bann durffte
dem genaueſten Anſchlage nach aufzehen tauſend Thaler
kommen. Hierzu aber ſind die Mittel der Kirche ſelbft,

welche keine große Capitalia hat, bey weiten nicht hinrei
chend. Ob nun wohl die Gemeine St. Jacobi von einem
hieſigen theureſten Magiltrat ſich alle Stadt, vaterliche
Hulffe ſicher getroſten kan; ob ſie auch wohl die Liebe ih
rer werthgeſchatzten Mit Burger, und ubrigen Einwoha
ner dieſer Stadt, einen milden Beytrag hoffen heißet;
ob auch wohl dieſe von mir zartlich- geliebteſte Gemeine
ein freywilliges HebOpffer nach ihren Umſtanden hier u
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beny zutragen bereit iſt; ſo ſind doch die Koſten darzu ſo
uberſteigend, daß ohne milden Beytrag anderer freyge—
biger Mit-Chriſien, die ſich mit ihnen zu einem GOtt
und HErrn bekennen, nut ihnen zu cinem Leibe der un

J

ſichtbaren Kirche getaufft ſind, mit ihnen in einerley geiſt—
licher Gemeinſchafft einerle)ß Wortes, Gebethes, und
Abendmahls ſtehen, ein ſolcher groſſer Vorrath hierzu
vhnmoglich zu erſchwingen iſt. Jch bitte demnach meine

nach Standes Gebuhr Hoch und Wohl
zu titulirende Leſer, im Nahmen beſagter Ge
mrine mit gezirhmender Oemuthn, Sie wollen dasjeni—

J ge, was ich hier geſchrieben, in der Furcht GOttes in
e reiffliche Erwegung ziehen, und in Betrachtung deſſen,

R ĩ dDaf ſie duxch rinen beliebigen Beytrag die gemeinſame
Ehdbre GOttes, uuter welchen wir alle ſtehen, beſordern;
ihrer hieſigen Mit-Bruder in Chriſto Bedurffnis bey—Q ſpringen, und vieler durch Chriſti Bluth theuer erkauff
terSeelen offentliche Erbauung beſorgen, zu beſagten

3 nothigen Bau hulffreiche Handreichung thun. GOtt,
welcher keinen Trunck kaltes Waſſers unbelohnet laſſen
will, wird ohnfehlbar ſolche Wohlthaten gnadiglich an—

ſiecehen, und mit reihen Sergen vergelten. Die lieben
Glieder meiner hertzlich geliebten Gemeine St. Jacobi,

2 werden nebſt mir niemahls unterlaſſen, ſo wohl in dem
J

K. affentlichen als auch beſouderu Gebethe mit inbrunſti-
ger Andacht GOtt darum anzuflehen, und ich bin deſſen
in guter Zuverſicht „die ewigge und ſelbſtandige Liebe
werde ſolches gewiß erhoren  und denenjenigen, die
barmhertzig ſind, wie auch ihr Vater barmhertzig iſt, die
theureſte Verheiſſung unſers hochgelobten Heylandes
angedeien laſſen: Gebet, ſo wird euch gege
ben. Ein voll gedruckt, geruttelt, und u
berflußin Maaß, wird manſeuch in euren

Schooß geben. Matth. Vl. v. z3. Amen,
0

d

Res geſchehe alſo, Amen.
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